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Peofeffor Dr. Friedrich Herwig 7. 
* Wiederum hat das deutſche Saargebiet einen ſchweren ler über ein Menſchenalter an hervorragender Stelle 
My und unerſetzlichen Verluſt durch den Tod des Herrn gewirkt hat, vertrieben wurde, ins richtige Licht 
Prof. Dr. Friedrich Herwig in Saarbrücken, ſu ſtellen, müſſen wir heute nochmals daran erinnern, 
t des ehemaligen Reichs⸗ und Landtagsab⸗ in welcher Weiſe ſeine Verhaftung und Aus⸗ 
Alter von 64 Jahren er⸗ Im Saarbrücker Zivilkaſ ino . 
‘ reicht hat, zu beklagen. Dieſer in ſpäter Abendſtunde ver⸗ 
a Verluſt ijt gerade in der haftet, wurde er zunächſt 
5 jetzigen Zeit ſür das Saar⸗ nach ſeinem weit vor der Ba 
gebiet um. joe beklagens⸗ Stadt liegenden Wohnhauſe . 
it werter, als mit dem Ent⸗ verbracht, um ſich hier mit a 
. ſchlafenen ein führender ſeinem Gepäck verſehen zu ve 
deutſcher Mann dahinge⸗ können. Der damals 63jährige 
gangen ijt, der ſicher dDagu Mann mußte ſeinen Kofier 
e berufen war, den deutſchen den ſtundenlangen Weg bis r 
Gedanken im Säargebiet. zu um Gefängnis in de 
ſtärken und gegenüber den ſelbſt ſchlep⸗ 
1 Künſten der franzöſiſchenan⸗ pen, wo er die Nacht zu⸗ 1 
55 nexionspolitiker den nötigen bringen mußte. Am anderen 
1. Widerſtandentgegenzuſetzen. Morgen nach Worms über⸗ . 
n Es ijt ja bekannt, wie die führt, mußte er ſich mit 


Franzoſen bald nach ihrem 


ſeinem Gepäck abermals vom 
Einzug in das Saargebiet, 


Bahnhof in Worms bis zu 


‘ und nachdem jie fid ihren Ab⸗ dem ebenfalls eine Stunde 
f ſichten auf dieſes Gebiet in entfernt liegenden Ge⸗ 
1 er Pariſer Friedenskon⸗ fangenenlager abquälen. 
4 ferenz von der Entente die Aus ſeinem eigenen Munde 
1 nötige Unterſtützung geſichert wiſſen wir, wie mühſam 
a hatten, zunächſt dazu über⸗ und ſchwer ihm dieſe Wege 
1 gingen, jede Perſönlichkeit, geworden ſind und welch 
die irgendwie eine führende fürchterliche Herzbeſchwerden 
on Stelle in dieſer rein deut⸗ er auszuſtehen hatte, jo daß 
* ſchen Bevölkerung beſaß, et oft gujammenbreden zu 
15 kurzerhand in brutaler müſſen glaubte. Und alles 
ne Weiſe auszuweiſen. * * dies aus keinem anderen 
n. deutſchen Mannes, welcher ſich unter den erſten aus⸗ ein Deutſcher war, denn daß die franzöſiſchen 
d pemicienen Saarbrücker Bürgern befand, kann ins⸗ Militärgewalthaber auch nicht das geringſte in ſeinem 
ru eſondere gegen den dafür verantwortlich zu machenden Verhalten entdecken konnten, das eine ſolch brutale 
1 oberſten Militär⸗Verwalter des Saargebietes, General[Ausweiſung rechtfertigen konnte, ijt dadurch be. 
1 Andlauer, die Anklage erhoben werden, wieſen, daß nach einiger Zeit der Ausweiſungshefehl 
daß er mit dazu beigetragen hat, daß wieder zurückgezogen wurde. Hier iſt der Keim ſeines 


a Der aus dem Feldzuge herzleidend zurückgekehrte, aber Todes gelegt worden, der noch weiter wucherte in dem 
= immer noch rüſtige tapfere Offizier frühzeitiger Gedanken an das Unglück, das ihn ſelbſt und ſein heiß⸗ 
11 als ſon f aus dem Leben ſcheiden mußte. geliebtes Heimatland getroffen hatte. Dieſen Schmerz 
j Um die franzöſiſche Brutalität, mit welcher Prof. und die ihm von den Franzoſen zuteil gewordene 
4 Dr. Herwig aus der Stadt Saarbrücken, in welcher ſchmähliche Behandlung hat er nie verwinden und 
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9 vergeſſen können. Wer das treudeutſche Herz dieſes edlen Mit Herz und Hand fürs Vaterland hat er im 
Be Mannes gekannt hat, weiß, daß er wie kaum irgend ein Frieden und im Kriege in hervorragendem Maße ſeine 
| anderer ganz beſonders ſchwer darunter zu leiden hatte. Pflicht oc Faſt 60 Jahre alt zog er als Haupt⸗ 
ie Ein offener und treuherziger Charakter, ein einfacher, mann d. Reſ. ſofort nach der Mobilmachung in den 
1 ernſter und treuer deutſcher Mann iſt mit Prof. Weltkrieg, als Major und Kommandeur eines 
1 Dr. Herwig dahingegangen; er zählte einen großen Landwehrbataillons hat er alle Strapazen auf ſich ge⸗ 
1 Kreis treuer Freunde in der geſamten Bürgerſchaft, nommen und mit ſeinen tapferen Landwehrleuten an 
1 1 ganz beſonders aber dankbarer Freunde unter ſeinen vielen Gefechten und Schlachten teilgenommen. Bei den 
1 "4 ehemaligen Schülern. Selbſt ſeine politiſchen Gegner, Kämpfen im Prieſterwalde 1914 zeichnete ſich ſein Ba⸗ 
1 mit denen er als führende politiſche Perſönlichkeit und taillon, welches meiſtens aus weſtfäliſchen Bergleuten 
5 fe als Land⸗ und Reichstagsabgeordneter zu rechnen hatte, beſtand, dadurch beſonders aus, daß er an der Spitze 
ee „ können ihm ihre aufrichtige Achtung und größte Ver⸗ des Bataillons, während ſeine tapferen Leute das Lied 
5 RY ehrung nicht verſagen. Am Saarbrücker „Deutſchland, Deutſchland über alles“ anſtimmten, in 


Gymnaſium hat er als Lehrer der Mathematik den heißen Kampf ſo entſcheidend eingegriffen hat, daß 


a 0 und Phyſik in idealer Auffaſſung ſeines Berufes mit dem Bataillon in einem beſonderen Armee⸗Tagesbefehl 
. gründlicher wiſſenſchaftlicher Bildung und hervor⸗ außerordentliche Anerkennung ausgeſprochen wurde. 
8 1 me ragendem Lehrgeſchick die beſten Erfolge, das volle Seine Mannſchaften hingen ihm in treuer Liebe und 


Vertrauen ſeiner Kollegen und anhängliche Liebe ſeiner Verehrung an, ſie ſahen in ihm nicht nur den Vor⸗ 
Schüler in der ganzen Zeit ſeines Wirkens zu ver⸗ geſetzten, ſondern auch den Berater und den Vater. 

| zeichnen. Aber auch er hing mit ſeinem ganzen Herzen Seine weißen Haare und ſein ehrwürdiges Auftreten 
. an ſeinen Schülern, die er für heilige Vaterlandsliebe, haben ihm bei ſeinen Leuten die Ehrenbezeichnung 
1 wie er fie ſelbſt in Wort und Tat ſein Leben lang „unſer Gries“ (Greis) eingetragen. Seine Verdienſte 
bekundet hat, zu begeiſtern verſta dd. — wiederholt im Frieden, beſonders aber während 

Das Lehrerkollegium des Ludwigs des Krieges durch die Verleihung von hohen Orden 

N Gymnaſiums in Saarbrücken widmet dem Verſtor⸗ anerkannt worden. Er war Ritter des Eiſer nein 
benen einen ehrenvollen Nachruf, in dem es u. a. heißt: Kreuzes l. Klaſſe und des Ritterkreuzes des 

„Er hat im Jahre 1880 ſeine Lehrtätigkeit an unſerm 80 henzollernſchen Hausordens mit 
Gymnaſium begonnen und ſeit dem Jahre 1883 dem Schwertern. 
Kollegium dauernd angehört. Mit beſonderer Hinge Ein ganzer Mann, deſſen Herz für ſeinen König und 
bung widmete er ſich dem naturwiſſenſchaftlichen Unter⸗ ſein Vaterland bis zur Todesſtunde in alter deutſcher 
richt in den oberen Klaſſen; die muſtergültige Sammlung Treue geſchlagen hat, und das nunmehr frühzeitig aus 
der phyſikaliſchen Lehrmittel, für die opferwillige Schmerz und Trauer über das Unglück des Vaterlandes 
| Gönner zu gewinnen wußte, ijt ſein Werk. Seinen und infolge der Brutalitäten ſeiner Feinde gebrochen 
y Schülern war er ein gerechter und wohlwollender Lehrer, | ijt; ſtand er doch bis zuletzt aufrecht in der Hoffnung, 
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Saargebietsfrage auf der Par 


ſeinen Amtsgenoſſen ein verſtändnisvoller und freund⸗ 
licher Mitarbeiter. Seine hervorragenden Geiſtesgaben 


und ſeine vaterländiſche Geſinnung betätigte er auch im 


öffentlichen Leben; durch das Vertrauen ſeiner Mit⸗ 


bürger wurde er im Jahre 1913 in das preußiſche Ab⸗ 


geordnetenhaus und bald nachher in den deutſchen Reichs⸗ 


tag n und trat nachdrücklich für das Wohl und 
die Rechte des . Volkes an der Saar ein. 
eltkrieges zog er trotz ſeines 


Bei dem Ausbruch des | 
vorgerückten Alters ins Feld.“ 


daß ein gütiges Geſchick ihn noch einmal den Freuden⸗ 
tag der Befreiung ſeiner Heimat von 
der franzöſiſchen Gewaltherrſchaft ſehen 
laſſen würde. Dieſe Hoffnung konnte ihm nicht anders 
als durch den Tod genommen werden, aber ſicher iſt er 
dahingegangen in dem feſten Glauben, daß 
das treudeutſche Volk an der Saar ſich 
durch nichts beirren laſſen wird, ſeinem 
Vaterlande die Treue zu halten, wie er 
es ſein ganzes Leben lang getan hat. 


„ 
. 


Enthüllungen. 


5 if Es find. Enthüllungen im wahrſten Sinne des Wortes, was 


Tardieu, ein Mitverantwortlicher der Europa vernichtenden 


Beſtimmungen von Verſailles, in der „Illuſtration“ vom 


12. Ju hi 1920 über die geſchichtli Entwicklung der 
iſer Interalliierten Kon⸗ 
ferenz nun der allgemeinen Oeffentlichkeit übergibt. Es müſſen 


ungeheuerlich tiefgreifende Urſachen fein, die den 
eaten Staatsmann veranlaſſen, jo reftlos das ganze 
Spiel | 

tkeindeutſchen Volksteil ein reindeutſches ebiet 


bloß zulegen, wodurch es Frankreich gelang, einen 


entgegen dem internationalen Gedanken des Selbſtbeſtimmungs⸗ 
rechts aller Völker auf 15 Jahre in politiſche und wirt⸗ 


ſchaftliche Sklaverei zu bringen. Die Arſache, 


warum der Franzoſe dies jetzt ſeinen Landsleuten und der übrigen 
Welt zu wiſſen gibt, wollen wir dahin geſtellt ſein laſſen. Viel⸗ 
leicht ſind es Urſachen der inneren Politik Frankreichs. Vielleicht, 


daß die franzöſiſchen Staatsmänner, die den Frieden „gemacht“ 


haben, gezwungen ſind, ihrem Volke eine Rechnung aufzumachen, 


die Aktiva aufweiſt. Weil nämlich das franzöſiſche Volk genau 
wie alle Europäiſchen in der Bilanz des fünfjährigen Krieges nur 


F ſieht und zu fühlen kriegt. Das ſind Angelegenheiten der 


ranzoſen, ob ſie ſich nun weiter die internationale Paſſiva als 


nationale Aktiva verhimmeln laſſen wollen. 

Uns aber intereſſieren die Auslaſſungen Tardieus, da 

ſie erkennen lasen, wie es kam, daß eine ſolch unge⸗ 

heuerliche eſt immung, wie die über das Saar⸗ 
ebiet, zuſtande kam, Nehmen wir eins vorweg, um die 
edeutung dieſer Beſtimmung ins rechte Licht zu ſetzen: Durch 

die Gaargebietsfjrage wäre faft die ganze 


| 


Alliierten⸗Konferenz von Paris in die Luft 
geflogen. Wil ſon ließ ſchon fein Schiff kommen, um abzu⸗ 
reiſen, es gab erregte Auseinanderſetzungen ... Der Lüge, einer 
der größten Lügen, die je im Leben der Völker eine Rolle 


| get haben, wurde es nicht jo leicht eines zu ſiegen. Abet 


iegte doch. Gegen die beſſere Einſicht eines Wilſon, eines 
Lloyd George. Mag man den beiden zu gute rechnen, was 
ein holländiſcher Berichterſtatter in Spa bemerkte, daß nämlich die 
Ententeſtaatsmänner eine ziemlich konfuſe Vorſtellung von Mittel⸗ 
europa haben. Nur dadurch konnte eine Lüge über die Wahrheit 
ſiegen. Nur da durch das Saargebiet in Knecht⸗ 
ſchaft geraten. Nur dadurch verlor es Freiheit, 
Ehre und Reichtum. ae 
Die Enthüllungen Tardieus legen die Fäden bloß, 
die Fäden jenes Netzes, das franzöſiſche Diplomatenſchläue ger 
ſponnen hat, um einen deutſchen Volksteil zu er⸗ 
morden und Mitverantwortliche an dieſe ſchmachvolle Tat zu 
feſſeln. An Hand des Aufſatzes Tardieus wollen wir den Gang 
dieſes Dramas oder vielmehr die Peripetie eines Dramas auf 
zeichnen. Ganz gewiß war aller guter Geiſt, der etwa noch untet 
der Entente herrſchte und der ein neues Europa auf Grund det 
1 aller Völker aufbauen wollte, im Augenblick des 
ieges der Lüge über das Saargebiet in ſein Gegen 
teil verkehrt. Die Tragödie Europas begann mil 
den Beſtimmungen über das Saargebiet. Ein Volk 
Europas wurde geknechtet. 
Der Aufſatz beginnt mit der verlogenen Feſtſtellung, daß das 
Saargebiet ſeit Friedensſchluß weder ron den üblen Wirren 
Deutſchlands noch von den Streiks in Frankreich etwas zu leiden 


gehabt. Tardieu ier alſo nichts, oder will nichts davon ſagen, 
daß das Saargebiet ſeine beſonderen Wirren und Streiks hatte 
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delnden die größte Mühe machten.“ 


bedens, 


liche und politi) de. 


gewaltſam, unter 


zu Frankreich gehörte. Er wagt es von einem 


ben. 


und vor allem feine bejonderen Leiden, die ihm die franzöſi⸗ 


ſchen Gewalthaber rückſichtslos zufügten, und unter denen 
es mehr litt und noch leidet als jedes andere Gebiet Deutſchlands. 


Aber durch die falſche Feſtſtellung will Tardieu nur die Friedens⸗ 


beſtimmungen über das Saargebiet rechtfertigen „die den Verhan⸗ 
n.“ Die Anſprüche Frank⸗ 
reichs auf das Saargebiet, ſagt Tardieu, waren ſo, 


daß es darüber gar nicht mehr weiter ſprechen 


— 


„Einerſeits verlangen wir auf Grund des hiſtoriſchen 


Rechtes und des Willens des Volkes, die zufolge 
Urſprunges und Denkart franzöſiſche Bevölkerung, die uns 1814 
geblieben war und im 


machungsrechtes das Eigentum an den Guar: 
bergwerken, die die gerechte Entſchädigung für die durch 


den deutſchen Generalſtab veranlaßte ſyſtematiſche Zerſtörung 
unſerer Kohlenbecken im Norden und am P 


as⸗de⸗Calois ſind. 
Die Geſchickte und die Gerechtigkeit, das Gefuͤhl und die Billig: 
keit vereinten ſich, um unſere doppelte Forderung zu rechtfertigen. 
Schritt man aber auf der Karte zur territorialen Durchführung 


1 dann vertrugen ſich dieſe beiden Forderungen nicht 


mehr. Denn tatſächlich gab ins einerſeits die Grenze von 1814 
nur einen Teil und zwar den weniger wichtigen des Kohlen⸗ 
andererſeits war in dem Becken, obwohl es 
das zwiſchen der Grenze von 1814 und das von 1815 liegende 
Gebiet im Norden um 70 Kilometer überſchritt, nur einen Teil 
des beſagten Gebietes inbegriffen. Mit anderen Worten, un⸗ 
ſere Zurückforderungen über der Erde vertru⸗ 


2 genjid nidt mit denen unter der Erde. 


Daraus ergab ſich eine Schlußfolgerung: wir waren berech⸗ 
tigt, die ganzen Minen zurückzuverlangen, hatten nicht die Mög⸗ 


ohne eine gleichzeitige wirtſchaftliche adminiſtrative und poli⸗ 


lichkeit, im deutſchen Gebiet deren Ausbeutung ſicherzuſtellen, 


ertrag von 1815 entriſſen worden war. 
Andereérſeits forderten wir auf Grund des Wiedergut⸗ 


tiſche Garantie. Dabei waren wir durch die Geſchichte und das 


Herz daran intereſſiert, die Grenze von 1814 wieder zu erhalten, 
und da wir bei alledem in Uebereinſtimmung mit unſeren 
Kriegszielen gewaltſame Annexionen verabſcheuten, ſo mußten 


wir notgedrungen eine doppelte Löſung vorſehen: Die eine eine 


rein territoriale, die andere eine wirtſchaft⸗ 
Die erſtere ſollte auf den 
Süden der Grenze von 1814 Anwendung finden, 
die letztere auf den Norden dieſer Grenzlinie. 


Einzig die Kombination dieſer beiden Löſungen konnte die dop⸗ 


pelte Rückforderung, die wir die Pflicht hatten, aufrecht zu er⸗ 

Das ijt die Grundidee, die Tardieu in der Studienkommiſſion 
dergutmachung. Tardieu lugt die beiden Forderungen zu 
rechtfertigen. Mit den älteſten Ladenhütern franzöſiſcher An⸗ 
nexionshiſtorie arbeitet er. Verſchleiert dabei die Tatſache, daß 
das Saargebiet niemals, wenn nicht nur wenige Jahre 
franzöſiſcher Herrſchaft geſtanden 
tat, mit der Berufung darauf, daß Saarlouis über ere 7 
„ſchmerzlichen 
Schrecken“ zu [preden, den die Trennung von Frankreich im Jahre 
1815 in der Saarbevölkerung hervorrief. Saarländer, h 


der Konferenz verbreitet: Wiederherſtellung und Wie⸗ 


daraus, wie man euere Geſchichte fälſcht! Er ver⸗ 


ſchweigt, daß eure Frauen im Jahre 1814—15, als ihr zu 


Frankreich gehörtet, zum Zeichen der Trauer ſchwarze 
Ketten am Halſe trugen. Er verſchweigt, daß eure 


Väter, als erſte Ausüber des Selbſtbeſtimmungsrechts, ihre Zu⸗ 
eutſchland, zu dem ſie 


gehörigkeit nicht nur zu Deut 
la immer gehörten, ſondern zu Preußen verlangt ha⸗ 


Gefühle, eure Seele, eure Ehre, er verteidigt das Recht Frank⸗ 
reichs auf euch mit der Berufung auf eure „geduldige Treue, die 
ihr durch hundert Jahre Frankreich gehalten habt, trotz der preu⸗ 
ßiſchen Verwaltung, und ſchließlich auf die ,jubelnden Ova⸗ 


tionen, mit denen die ll Truppen 1918 be⸗ 


grüßt worden waren.“ Saarländer, ihr hättet die franzö⸗ 
ſiſchen Truppen begrüßt? Ihr, die ihr die 


Krieger in den Straßen gehängt habt, ſofort einzogt, als die fran⸗ 
zöſiſchen Truppen nahten, damit dieſe nicht glauben ſollten, ſie 
ſeien für ſie. Selbſt ihr Saarlouiſer, auf die ſich die Franzoſen 


immer am meiſten berufen, ihr weigertet euch, ſelbſt unter dem 
Druck der franzöſiſchen Militärgewalthaber während des Waffen⸗ 


ſtilfßfandes, eure Hauler zu Ehren franzöſiſcher Militärs zu 


ſchmücken. Ihr ſollt den franzöſiſchen Truppen jubelnde Ovationen 
dargebracht haben! Erkennt i hr die e 


lige über eu 55 
„Wegen der Wiedergutmachung des Schadens Frank⸗ 
reichs durch die Sgarkohlen bringt Tardieu die be⸗ 
kannten Gründe vor. Intereſſant iſt dabei ein Satz: 

„Da ic, das Eigentum und die Ausbeutung nicht ohne 
beſondere wirtſchaftliche und politiſche Garantien burdogetiiet 
werden konnte, da aber Frankreich nicht im Sinne hatte, ez 
biete jenſeits der Grenze von 1814 zu fordern, ſchlugen wir für 


Und ſchlimmer als das: der Franzoſe verleumdet eure 


Kränze und Fahnen, 
die ihr zur Begrüßung der heimkehrenden unglücklichen deutſchen 


ort . 


das Gebiet des Saarbeckens, das nördlich der Grenze von 1814 
liegt, eine Selbſtverwaltung unter unſerer Kontrolle vor, die 
im Sinne der Bevölkerung durch den Friedensvertrag ſelbſt ge⸗ 
regelt werden ſollte.“ 
Selbſtverwaltung im Sinne der Bevölkerung, ſagt Tardieu. 
Vergleicht damit die Tatſache, ob ihr Saarlän⸗ 


ſprechen habt. Und ihr ſeht eine neue Lüge. 

Am 28. März begannen die Verhandlungen über den Vor⸗ 
ſchlag Tardieus vor dem Rat der Vier auf Grund zweier 
Expoſés von Tardieu und Loucheur. Tardieu ſagt: 


1 1 „Sofort zeigte ſich eine bedeutende Meinungsverſchieden⸗ 
Herr Lloyd George war uns, was das Eigentum der Berg⸗ 


werden könne. Dagegen beunruhigte ihn die Grenze von 1814 
und er wiederholte ſeine gewöhnte Formel: „Erneuern wir nicht 
den im Namen des hiſtoriſchen Rechtes von Deutſchland 1871 
begangenen Fehler.“ Der Präſident Wilſon ging noch weiter 
und verurteilte unſere Rückforderungen ganz 


gebiet eine K Producte beziehen, die dem infolge des Krieges 
eingetretenen Produktionsausfall entſpreche. Wies aber das 
Eigentum an den Minen und die Grenze von 
1814 und ebenſo die durch Lloyd George befürwortete 
Autonomie zurück. Sein Grundſatz, der in der freund⸗ 
ſchaftlichſten Form, aber ſehr deutlich, ausgeſprochen wurde, war 
folgender: „Niemals, in keinem öffentlichen Doku⸗ 
ment, hat Frankreich die Grenze von 1814 ver⸗ 
langt. Die von ihr für den Frieden akzeptierten Grund⸗ 
lagen ſprechen von der Wiedergutmachung des ihr im Jahre 
1871 zugefügten Unrechtes und nicht von einem des J 
1815. Dieſe Grundlagen nun ſind es, welche die Alliierten 
untereinander verknüpfen. Die hiſtoriſche Begründung, die 
Deutſchland Frankreich gegenüber verwandte, um ihm Elſaß⸗ 
Lothringen zu ſtehlen, iſt eine gefährliche Begründung. 
Uebrigens entſpricht die Grenze von 1814 keiner 


Sie würde, ohne Frankrei ohle zu ſichern, 
das Becken, indem es dabei in zwei Teile ge⸗ 
chnitten wird, zugrunde richten. Eine Gebiets⸗ 
abtretung wäre ohne eine 8484 direkte 
Volksabſtimmung unter dieſen Bedingungen 

Tardieu gibt dann einige Bemerkungen Wilſons wieder, 
die das franzöſiſche Volk in verbindlicher Form mahnen, nicht 
Elſaß⸗Lothringen im Saargebiet zu 


für eine begtenzte Zeit zuzubilligen 
los die örtlichen Fine nicht der Kohle be⸗ 
rauben kann, erſcheint mir die Frage betreffs 


dem Gefühl entſpringende zu ſein. 
Ich bedauere, dieſe Einwände machen zu müſſen und ent⸗ 
ſchuldige mich dieſerhalb. Es iſt mir peinlich, mich N 
entgegenzuſtellen. Aber ich konnte, ohne meine Aufga 
letzen, nicht anders handeln.“ 
Darauf mußte Clemenceau erwidern: 


me Gefahr dieſer Debatte ermeſſend, aber feſt in ſeinem ider⸗ 
ſtand, antwortete Herr Clemenceau: i 


machen: Sie ſchalten Gefühl und Erinnerung aus. Die Welt 
wird nicht von bloßen Prinzipien geleitet, 

Sie erklären ſich bereit, uns in Bezug auf den wirtſchaft⸗ 
ich danke Ihnen. Aber die wirtſchaftlichen Notwendigkeiten 
nicht dieſelbe ſein kann, wie die Ihre. Unſere Erfahrungen 
haben bei uns ein tiefes Gefühl für die Wiedergutmachungen, 
die man uns ſchuldet, erweckt. Es handelt ſich nicht nur um 


liſchen Wiedergutmachungen iſt nicht geringer. 

85 Ich weiß alles, was Sie für den Sieg getan haben. Aber 
ich glaube, daß Sie nichts verlieren werden, wenn 
Sie bei dieſer Frage ein Gefühl, das etwas 
anders, als ihre Prinzipien, aber darum nicht 
weniger wichtig iſt, anerkennen.“ 

Clemenceau erinnert dann an die Franzoſen, welche für 

die Befreiung Amerikas vom engliſchen Joche kämpften. Er⸗ 

innert an ſein Alter, das beweiſe, daß er nur aus perſönlicher 

Intereſſenloſigkeit handele. 


gebiet verhängnisvoll werden mußte. 


Clemenceau ſagt: 
Es gibt dort 


zum mindeſten 150000 


werke betraf, günſtig geſinnt. Er anerkannte ſogar, daß eine 
Selbjtverwaltung des ganzen Kohlenbeckens ins Auge gefaßt 


irgendwie gearteten Aal Tatſache. 


Ich bin bereit, Frankreich die Ausbeutung der Minen 
Da man aber zweifel⸗ 


e zu ver⸗ 


materielle Wiedergutmachungen. Das Bedürfnis nach mora⸗ 


der bei eurer Verwaltung irgendwie mitzu⸗ 


und gar. Er erklärte ſich einverſtanden, daß wir im Saar⸗ 


ahres 


des Eigentums der Bergwerke eine rein aus 


„Mit verhaltener Bewegung, ſagt Tardieu, wohl die 


Iich habe einen wichtigen Einwand dagegen geltend zu 


lichen Standpunkt die Gerechtigkeit zu laſſen und 
find nicht alles. Wir haben unſere Geſchichtsauffaſſung, die Be 


Und dann kommt die ungeheuerlichſte Lüge, die für das Saar⸗ 


Menſchen, die Franzoſen ſind, dieſe Menſchen, 
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Serechtigkeit an Poincaré geſchickt. 
Ihr Arbeiter und re wird euch nun klar, warum man 


weiß ihr Führer, der bekannte Franzoſen⸗ S 
nur 8000 e was aber aus taktiſchen Gründen noch ſehr 
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bie im 34675 1918 Abreſſen an den Präſidenten zuviel Franzoſen der Abſtammungund der Sitte 


~ 8B aré geſchickt haben, haben auch ein An⸗ 
l 8275611 keit. Sie wollen die Rechte 
der Deutſchen achten: ich auch. A2 beachten 


dreſſen mit der Forderung nach 


den nicht laut, konnten es auch nicht werden. Denn ſie exiſtieren 
nicht. ie in jedem Grenzlande exiſtieren einige wenige ver⸗ 


ſprengte Fremdteile, die * die geringſte Bedeutung haben. Es 
würde ſchwer fallen, ein 


utzend voll zu kriegen. Selbſt in 
Lothringen, auf die ſich die franzöſiſche Propaganda ſtützt, 


ch aal, 


hoch gerechnet 


. Die Lüge hatte in dem Munde Clemenceaus Ausdruck 
eae pepe Trotzdem war fie noch nicht in Wirkſamkeit getreten. 


ardieu ſagt: 


So waten zwei Prinzipien in Konkurrenz. Einerſeits wirt⸗ 


ſchaftliche Gründe, die ſich 


in len ausdrücken, andererſeits 
moraliſche Gründe, die ihr Gewi 


t haben; dabei von beiden 


2 Parteien ein lebhaftes und ehrliches Verlangen, nach einem 


Einverſtändnis, aber die Unmöglichkeit zu einem ſolchen Einver⸗ 
ſtändnis zu kommen. Lloyd George war einer Transaktion 
günſtiger. Aber das hiſtoriſche Argument machte 
unſerer Mitverhandelnden Cin» 
druck. 


Wie gewaltig aber die Lüge von den Saar 


fanbdern za Raſſe in Wirklichkeit ge- 


letzt werden ſollte, geht aus der Bilanz hervor, die Tat: 


ieu von dem 28. März 19 macht. Er ſagt: 


Am 28. März, abends, machten wir unſere Bilanz. Bezüg⸗ 


lich der Grenze von 1814 ſtehen wir allein da. Bezüglich des 

Eigentums der Minen und der Schaffung eines autonomen 

Staates hatten wir die Unterſtützung Großbritanniens, ohne 
—— genügende Garantien ſowoͤhl für die N der 
Minen, als auch für die Saarlän⸗ 
der franöſiſcher Raſſe zu finden. Das Eigentum an 
den Minen war offenkundig der am wenigſten Widerſtand er⸗ 
weckende Punkt. Darauf richtete unſere erſte Anſtrengung. 
3 verfolgten wir zwei im Charakter zwar verſchiedene 
aber in 185 olgen gleidartige Prinzipien. Das erjte ijt, 
daß die der Mi 


usbeutun 
Gebietes -verlangt, 


nen eine eigene Organiſation des 
as zweite, daß, wenn unſere Verbündeten 


ereinigung mit Frankreich zu ermöglichen, wir unſerer⸗ 
ts wieder dafür halten, daß in dieſem ſelben Gebiet 


. oo es ſeien im Saargebiet zu viel Deutſche, um eine ſo⸗ 


* 


ſleien, als daß Frankreich beſtimmen könne, daß fie unter dem 
preußiſchen Stiefel blieben. Dieſe drei Prinzipien — Eigen⸗ 
tum, vollkommene Garantie für die Ausbeutung, Schutz der Rechte 
der Einwohner — wurden zum Kernpunkt unſerer Verteidigung. 
Wir machten ſie zum Thema dreier Noten und zwar vom 
31. März, 1. und 5. April. | | . 
Und nun begann die Lüge wirkſam zu werden. 
Die Frage bezüglich des Eigentums wurde als erſte er⸗ 
ledigt. Am 31. Marz nahm Wilſon dieſen Standpunkt an, 
unter gewiſſen wirtſchaftlichen Sicherheiten, aber unter der Be⸗ 
dingung, daß weder von einer Veränderung der 
Grenze enoch von der Schaffung eines ſelbſtän⸗ 
digen Staates die Rede ſein dürfe. Clemenceau 
erklärte, daß er, bevor er antworte, ſeine Sachverſtändigen be: 
fragen müſſe. Um dieſe Arbeiten auszuführen, wird ein Komitee 
von drei Perſonen geſchaffen. Ich vertrete Frankreich, unter 
Aſſiſtenz von Louis Aubert und Deflinne, dem Berg⸗ 
werksdirektor; Profeſſor Charles H. Haskins vertritt die 
Vereinigten Staaten, Headlam Morley Großbritannien. 
Frantreich erinnere ſich der Namen dieſer bei⸗ 
den Männer. Ihr hohes Pflichtbewußtſein und ihr von 
Sympathie geleitetes Verſtändnis für unſere Rechte haben den 
größten Anteil am Reſultat. Nach 10 Verſammlungen, jede 
eine mehrſtündige, ſind die Forderungen unſerer Techniker 
akzeptiert und in gewiſſen Punkten vervollſtändigt. Am Ende 
der Verhandlung unterzeichnen der engliſche und amerika iiſche 
Vertreter mit mir folgende Erklärung, deren Wichtigkeit ich 
wohl nicht erſt hervorheben muß: 5 ¢ 
„Sollten obige Artikel, deren Inhalt in bezug auf wirt⸗ 
ſchaftliche und ſoziale Geſichtspunkte notwendig erſcheint, ange⸗ 
wendet werden, ohne daß eine eigene adminiſtra⸗ 
tive und politiſche Verwaltung eingeſetzt 
würde, jo ergäben ſich un vermeintlich ernſte 
Schwierigkeiten und Konflikte.“ ‘Tag 

. ewiß ſind die beiden Männer Haskins und Morley 
dem franzöſiſchen Wunſche, nicht dem Rechte entgegengekommen, 


aber ſie ſcheuten doch, die eigene Verwaltung des Saargebiets 


mit den „vielen Franzoſen“, die dort wohnen ſollen, zu begrün⸗ 
den, ſondern ſie ſchieben wirtſchaftliche und ſoziale Geſichtspunkte 


vor — ſchalten alſo nationale aus. Das iſt eine bemerkens⸗ 


werte Verſchiebung, die allerdings hier wie auch ſonſtwo 


immer nur zugunſten Frankreichs vorgenommen wurde, nicht zu⸗ 


gunſten der Bevölkerung. — 
Vom 8. April an nahm Lloyd George, über zeugt durch 
den Bericht von Headlam Morley, eine für 
uns günſtige Stellung ein. Wir boten entweder 
die Errichtung eines unabhängigen, mit Frankreich durch Zoll⸗ 
union verbundenen Staates an oder aber die Souveräni⸗ 
tät des Völkerbundes unter dem Mandat 
Frankreichs und Volksabſtimmung nach 15 Jahren. Lloyd 
George ſchlägt in derſelben Zeit zwei unſeren Projekten analoge 
Löſungen vor und bekräftigt ſeine Meinung in einigen Worten: 
„Ich würde dem Saargebiet Unabhängig⸗ 
ys unter der Autorität des Völkerbundes 
geben. 
Eine Zollunion müßte es mit Frankreich verbinden. Es 
beſteht tatſächlich zwiſchen dieſem Gebiet 
und Deutſchland kein natürliches wirtſchaft⸗ 
liches Band. Alle ſeine Verbindungen ten: 
dieren zu Elſaß⸗ Lothringen. 
Wir dürfen auch nicht vergeſſen, daß dieſes Land zum 
größten Teil bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts fran⸗ 
zöſiſch war und daß es Frankreich mit Gewalt und 
trotz der Oppoſition der engliſchen Staats⸗ 
männer entriſſen wurde. VVV 
Wir ſind gegen jede Annexion, aber wir 
glauben, daß dieſes Gebiet nicht lebens⸗ 
labia ift, wenn man es nicht in einer 
politiſchen Einheit zuſammenfaßt. 
Ich bin überzeugt, daß, wenn in einigen Jahren eine 
Volksabſtimmung ſtattfinden würde, dieſe Bevölkerung nicht 
verlangen würde, an Deutſchland zurück⸗ 
Hier taucht eine zweite verhängnisvolle Une. 
wahrheit, mit der die Franzoſen dauernd operierten, 


auf, leider im Munde des Englanders, nämlich: Das 


Saargebiet ſoll vor dem Anfang des 19. Jahr⸗ 
hunderts franzöſiſch gewefen ſein! Der Engländer 
fängt den Ball mit der Jahreszahl 1814, mit dem die Franzoſen 
ſpielen, geſchickt auf. In guter Erkenntnis, daß die Geſchichte klar 
und deutlich gegen jeden Anſpruch Frankreichs an das Saargebiet 
ſprechen muß, vermeiden die Franzoſen, weiter als 1814 zurück⸗ 
ugehen. 1814 war allerdings das Saargebiet 
unter franzöſiſcher Herrſchaft, aber nur auf Grund 
des gewaltſamen Einfalls der franzöſiſchen 
Revolutionsmänner, von denen einer ſeinerzeit offen in 
der Kammer erklärte, ihnen käme es im Saargebiet nur auf die 


“ 


| die hiſtoriſchen meats Böhmens und Polens 
Pe 5 . Wir werden bald wieder die Diskuſſion aufnehmen. Für 
ig ; 3 - den Augenblick bitte ich Sie nur, wenn Sie allein ſein werden, 
he 4 8 daran zu denken, was ich Ihnen ſoeben geſagt habe, und in 
ig : 5 Ihrem Innern zu überprüfen, ob dies nicht viel Wahr⸗ 
heit in ſich ſchließt.“ 
i 150000 Franzoſen im Saargebietl 150000 
3 5 unter 600000 Einwohnern! Jeder vierte Menſch ein 
1 lew Frunzoſe! Gewik daran könnte man nicht vorübergehen! Aber 
. 1 3 Saarländer Fu euch in die Augen: jeder vierte von euch 
1 Franz Wo habt ihr dieſe Franzoſen je geſehen, bevor ſich 
1 oe : die Flut mit dem franzöſiſchen Heere über euch ergoß. Wo ſollen 
| a 1 dieſe 150 000 Franzoſen unter euch verſteckt geweſen ſein? Und 
Nele baden A 
18 
r ennt, unterſchreiben ließ! ißt ihr nun woz u 
Dieje erliſtete Unterſchrift mißbraucht wurde? 
. Wo ſind in aller Welt dieſe 150000 Franzoſen 
. we Er: geblieben, als ihnen der Friedensſchluß die Möglichkeit gab, | 
* Bin we ihre Freude an der wiederhergeſtellten Gerechtigkeit Ausdruck zu 
n geben? Woſindſie geblieben, als die Trauer dur ch 
r die Straßen der Saarſtädte und Dörfer ſchlich, 
weil jie von ihrem deutſchen Mutterlande ge⸗ 
t en wu 5 de? de, udenſch genug gehabt, 
n ihrer Freude Ausdruck zu geben? r Freudenſchrei von 150 000 
wird unter 600 000 ſicher gehört. Wo ſind ſie ge⸗ 
blieben als es galt, die Regierungskommiſſion 
r zu begrüßen? Denkt der Franzoſe Rault an den Augen⸗ 
a ae tee: blick, als er vom Balkon aus ſich als der neue Herr des Saar⸗ 
gebiets ig Wo bkieben damals die 150 000 Franzoſen? 
e Der kleine Platz war Od und leer. Kein Gruß, kein Freu⸗ 
r eine „Kückkehr zu Frankreich“ als „Gerechtigkeit 
Und wo ſind die Franzoſen geblieben, als dite geſamte 
Bevölkerung ſich endlich erhob, um ihre wahre 
é 
. Meinung kund zu tun: daß jie deutſch ſei und 
wolle, wie ihr der Friedensvertrag das auch zu⸗ 
oo. g 5 ee billigt? Wo blieb die Stimme der 150000, die Franzoſen ſein 
a bi As. wollten? Sie wären unter den 600 000 gehört worden. Sie wut: 
| 
7 
1 
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er dem Kohlen an, nicht auf das Wohlergehen der Bevölkerung. Ein] werden ſoll, hypothekariſiert werden ſoll, und zwar in jedem _ 
Eigen⸗ franzöſiſcher Standpunkt, der ſich in den 130 Jahren nicht ge⸗ Augenblick durch Ausübung der Souveränität und der Ver⸗ 5 9 5 
Rechte ändert hat. | waltung von ſeiten Preußens. Die franzöſiſche Regierung — 
Zu vielen Malen, und Mund von Saar⸗ eine der von Lloyd George vorgeſchlagenen | 
bata la i ie franzöſiſche Lüge, das Saar⸗ oſungen zu halten. 3 | ia 
post) ‘Tel Is ſches Ge biet ge 8 ej an „Sie iſt bereit, fie zu vervollſtändigen, entſprechend den Vor⸗ 1 
tie auf Grund der geſchichtlichen Akten widerlegt 6000 15 
worden. Niemals beſaß Frankreich ein verbrieftes Reht | b 8 die lichen Bitte: 
or 8 auf das Saargebiet, immer nur, und das nur wenige Jahre in der ) shof, der q a | 
det inbrtaufend, alten GelGidte, auf Grund bes Gewalts | die son der Erifiens 1 
tan und Kriegsredts. Und heute wie von je antworteten] Nationalitäten im Gaargeblet und der Schreckens 1 
lenceay die Saarländer allen Anſprüchen der Franzoſen gegenüber herrſchaft Preußens hat ſich feſtgefreſſen. Nie- a | 
gen bee mit dem Rufe: Wir find deutſch! Noch einmal. wo bleiben die | many ſteht auf, dieſe lügenhafte Maske den franzz⸗ 7 
Lomitee Stimmen derer, die da ſagen: Wir ſind Franzoſen! Wo bleiben ſie? ſiſchen Annexioniſten vom Geſicht zu reißen. — a 
„ unter Nach der Meinungsäußerung Lloyd Georges erkennt Tardieu fährt fort: | W sg a 
Berg: Obert Houſe der an dieſem Tage den kranken Prafidenten „Von nun an konnten fid die Vorſchläge nicht mehr ſehr @ 
itt die Wilſon vertritt, an. daß dieſe Löſungen eine aufmerkſame Prüfung modifizieren, noch die Löſung lange auf ſich warten laſſen. 9 
N verlangen und verdienen. gers? Tatſächlich war der 9. April entſcheidend. In der Vormittags⸗ a 
t bei »Ein großer Schritt ſchien gemacht zu fein,“ ſagt Tardieu | ſitzung bekundet Lloyd George unter der Note vom Tage vorher a 
hr von und fährt fort: Aber am ſelben Tage nachmittags erneuert ſeine volle Zuſtimmung und betont, daß die Volksabſtimmung 1 
den den Präſident Wilſon, der wieder ſeinen Platz nach 15 Jahren auch dem Präſidenten Wilſon Befriedigung 1 
a ets eingenommen hat. ſeine Bedenken. Er billiat geben müſſe. Dieſer widerſteht noch immer. Doch iſt er ebenſo . 
7 Ende unſere Vorſchläge betreffs der wirtſchaftlichen Klauſeln. Da⸗ wie ſeine Ratgeber durch die Gewalt und die Bitli 4 * a 
trüſche gegen will er weder Wechſel noch Aufhebung der keit unſerer Argumente, die loyal cores Asie a 
leit c Souveränität. Ebenſo weiſt er die Löſung durch ein] nehmen, ſeine Skrupeln zu beſänftigen, erſchüttert. . 3 ne a 
Mandat von der Hand. und, um den von uns angekündigten mittags legt er einen neuen Lert vor, der ohne das Manda 9 
irt Gefahren von Zwiſchenfällen und Konflikten zu entgehen. be-] Frankreichs zu erwähnen. die Schiedsnchterlſche Kommiſſion in 1 
Twit ſchränkt er ſich darauf. vorzuſchlagen. an Stelle einer unab-. eine Verwaltungskommiſſion verwandelt. wie er es tags vor⸗ 1 
Pr: hb iti Finhei ſchiedsrichterli ſchlagen hatte. Ich ſtelle dem Präſidenten drei Fragen: a 
i ſtra⸗ hängigen politiſchen Einheit eine ſchiedsrichterliche Kommiſſion her vorge | iche S 
eſetzt einzuſetzen. die die Schwieriakeiten zwiſchen den franzöſiſchen „Wird firanzöſiſche ouveränität au 
ernſte Minen und der deutſchen Regierung beheben ſoll. Clemenceau babes. cua 
orley nicht von der Saarfrage abhängig zu machen. Clemenceau er⸗ uin Wird hice 
gebiets keit zwiſchen den Verbündeten herrſche. Man kommt zu keinem 1 
spunkte Seit dem 27. März ſind die Angeſtellten des Nalais Crillon “Hy 
| Komitees die Redaktion des Textes anzuvertrauen. 
fe tS nervös Vor allem der Chef des Preſſedienſtes Ray Stannard Von 5 Uhr nachmittags bis 3 Uhr morgens erfüllt unſer 1 
ſonſtwo Baler äußert ſich vielfach peſſimiſtiſch. Am g. Avril beſchuldiat Komitee unter dem Beiſtand von juriſtiſchen und kechniſchen a 
icht gue er Clemenceau. „Annexionen zu fordern“. Tags darauf. am 7. | 8 
| Sachverſtändioen ſeine Aufgabe. und am 10. morgens wird der 
3 verbreitet ſich das Gerücht. daß der Präſident entmutiat nach Tert dem Nat der Vier vorgelegt, der ihn alzepfiert. 4 a 
durch Breſt die Entſendung des „George Waſhington“ verlangt habe. Das Opfer war a efallen: Wilſon und mit ihm a a 
e für Die Stunde iit kritiſch. | ms die hoben Ideale non der Rolferhefreiuna und Verſöhnung. Und 1 
itweder Wir jehen hier Wilſon den Propheten einer neuen Welt⸗ das Saarachiet. mit ſeiner Freiheit. Ein hoch⸗ 1 
h Zoll⸗ ordnung auf Grund der Prinzipien der Freibeit und des Rechtes ziviliſierter Volksteil war zum Anhänaſel an Koblen ge⸗ 1 
tani: der Nationen. im ſchwerſten Kampf mit den Geanern worden, er mar Feiner volitiſchen Freiheit und os 
indat dieſer Freiheit. Im Kampfe mit den Diplomaten. die fi | seiner politiſchen Rechte beraubt. Er wurde in die a 
Lloyd noch nicht von dem Gedanken loslöſen können, daß der Sieg der | Stlanerei verkauft. Auf Grund von Lügen. a es 9 
inaloge Gewalt jedes Recht einer Nation beugen dürfe, wenn es nur zum Tardien verteidigte ſein Werk. Er ſagte: ¥ q Be 
Borten eigenen Vorteil iit. Der Standpunkt des Präſidenten „Dieſe Vereinbarungen haben. wie der Reſt des Friedens⸗ a 1 
ngig⸗ deckt ſich durchaus mit dem, der von der deutſchen vertrages. Kritiken von rechts und von links, wobei die einen a 
undes Delegation in Verſailles vertreten wurde: fie ungenügend, die anderen übertrieben fanden. erduldet. Die Fz 
ee: Wiedergutmachung des Schadens der Franzoſen durch] fie übertrieben fanden. waren lebhafter als die erſteren und @ 
n. Es Kohlen lieferung, aber keine Annexion, keine Lostrennung ‘haben den reviſioniſtiſchen Unterſuchungen des Herrn Keynes 
e b iet des Gebietes von Deutſchland. ſelbit nicht eine verſchleierte. eine wertvolle Unterſtützung geboten.“ | | 4 
chaft⸗ Sollte die Stimme des Rechts ſiegen? a . Den Argumenten der Verbündeten, die die Grenze von 1814 a 
ten⸗ Die Franzoſen wollten nicht nachgeben. Eine noch in nicht zuließen. babe ſich Frankreich beugen müſſen 
der Nacht abgefaßte Note weiſt darauf hin, daß das Saar⸗ „Jedoch haben wir wenigſtens ſowohl unſer Recht auf 
d zum gebiet nach dem Standpunkt Wilſons von einem HGerichtshof das vollkommene Eigentum der Bergwerke und das der Be⸗ 
fran⸗ verwaltet und ſomit ein europäiſches Marokko werden völkerung über ſich ſelbſt zu entſcheiden, zum Triumph verholfen. 
Mager würde. Und dann heißt es weiter: ; Non nun an find die Franzoſen des Saarge⸗ 
aats⸗ „Auf den erſten franzöſiſchen Vorſchlag ſvom 27. März) hat biets von der preußiſchen Bedrückung befreit. 
„ der Präſident der Vereiniaten Staaten eingewendet. daß in und die Zukunft gehört ihnen. Nach dem ſtöndigen 
an dieſem ehemals zum großen Teile franzöſiſchen Gebiet zunjel Zorn Deutſchlands und ſeiner Freunde zu ſchließen. dürfte die 
ö whi deutſchen eingewanderte Elemente ſeien, als daß eine ſofortige endliche Löſung für Frankreich kaum eine ſchlechte werden.“ 
CRE Vereinigung mit Frankreich annehmbar fei. Und er fährt fort: 
einer _ Die franzöſiſche Regierung hat auceltimmt. eine andere „‚ieſe Löſung iſt ſchlecht. antworten die anderen Kritiker. 
Big Löſung zu finden. Gleichzeitig aber hat fie ſtändig erklärt. daß nicht, weil ſie ungenügend ſei, ſondern weil ſie mißbräuchlich 
n eine in dieſem Gebiet zuviel franzöſiſche. nunmebr nach Frankreich nerärgernd, beuchleriſch und ungerecht für die Freiheit der 
nicht tendierende Eſemente ſeien, als daß ſie darauf verzichten könne, Völker ſei. Ich will mich nicht dabei aufhalten, darauf zu ent⸗ 
ur ii ds das Recht auf Vereiniaune fiir die Zukunft ſich zu wohren. gegnen. daß ja die Volksabſtimmung da fet, denn dieſelben 
Nun iſt die geringſte Bedingung zur Ersielune dieſer Ver⸗ Leute. die dem Vertrag von Frankfurt zuſtimmten. rufen die 
Un⸗ einjioung durch eine nach 15 Jahren ſtattfindend« Rolfs- auf 15 Jahre verſchobene Volksabſtimmung des Saargebiets 
rierten, abſtimmung. daß man von nun an dieſes Gebiet als einen Skandal aus. Warum 15 Jahre? Weil eine augen⸗ 
Das der deutſchen Bedrückung, die es ſeit 100 Jahren blickliche Volksabſtimmung nach hundertfähriger 
Jahr⸗ erdulde. entziehe. künſtlicher Einwanderung und preußiſcher Bedrückung 
länder Dieſe Verwaltung [Wahlen. Beamte uſw.), die in der notoedrinoen verfälſcht geweſen wäre. und weil man keine 
anzoſen amerikaniſchen Note vom 8. April als in Frage kommend in andere Wahl hatte: weil eine augenblickliche Abſtimumng den 
ite klar Ermiouna bezogen wird. wird tatſächlich den Deutſchen die Froßerern von 1815 und den Angreifern von 1914 einen ver⸗ 
rgebiet Weitere Ausübung des Schreckens. durch den Fie immer ſchon abſcheyunasmerten Lohn gegeben hätte..“ 
zurück⸗ Heberrſcht haben, möglich gemacht und den Remohnern die Mia- Das iſt Heuchelei, ſchlimmſte Heuchelei eines 
ebiet lichkeit genommen. die Befreiung. deren fie Frankreich teil-] Mannes der durch ſeine Lüge mit das größte 
Grund haftia werden laſſen will, ayszunützen. Verbrechen an einem Volke verurſacht hat, das 
iſchen Frankreich iſt bereit. alle Garantien. ſooar die für die ie an einem Volk im Herzen Europas begangen wurde. Dieſe 
ffen in Nationalität. gelten zu laſſen, die man den Bewohnern als ][ Lüge verleumdet das Volk an der Saar. Daß 
Einzelperſonen gewöhren will. Jedach kann fie nicht zugeben. Tardieu jetzt, nachdem das Volk an der Saar felbft ſchon 


auf die 


4 


daß das wirtſchaftliche und ſoziale Mandat, das ihr anvertraut 


zur genüge frei und offen ſeine wahre Meinung kundgetan hat, 


* 
* * 
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„Saarfreund“ 


5, Juli 1990 


ae und die 
n zu Pes was die franzöſiſchen Anſtextoniſten in den 15 
ren zu tun gedenken: das Saarvolk dezimteren und 
zu ſchaffen für franzöſiſche 
die Volksabſtimmung nach 15 Jahren zu fälſchen. 

die Regierungskommiſſion es 


nicht zu, daß ſchon heute die Stimmberechtigten 


| in Liſten eingetragen werden? Aus einem anderen. 
Grunde etwa, als um die einwandfreien Stimmenliſten um⸗ 
modeln zu können, nachdem 15 Jahre Franzoſen das Gebiet ver⸗ 


wüaltet haben? 
| z u Stande, von 


So alſo kam die „Gerechtigkeit“ 
der Tardieu rühmend erwähnt, daß ſich auf fie die Verbünde⸗ 
ten am 16. Juli 1919 den Einwendungen n gegen: 
über mit Recht beriefen. 


„Und um ſolche Entſcheidungen ihnen zum Rerwurt zu 
machen, hat Herr Keynes in ſeinem bitteren Buch und unſere 
Sozialiſten in ihren Zeitungen, mangels 
Beleidigungen und Beſchimpfungen gehäuft.“ 
Der Artikel Tardieuss ſchließt: 


„Anfangs Juli 1919 kam der Bürgermeiſter von ‘Bases 
louis, begleitet von einer Delegation, zu Clemenceau, um ihm 
die Dankbarkeit ſeiner Bürger auszudrücken. Am 10. Januar 
1920 haben unſere Bergwerksingenieure vom Kohlenbecken Be⸗ 
ſitz ergriffen. Wenige Tage ſpäter hat die Regierungskom⸗ 
miſſion unter Vorſitz eines Franzoſen in Saarbrücken ihren Sitz 
genommen, und in weniger als 4 Monaten hat ſie zum Wohle 
der Bevölkerung aut und nutzbringend gewaltet. Deſſen mögen 
ſich die franzöſiſche öffentliche Meinung erinnern, die um ſich 
in ihrer Stellungnahme klar zu werden, weder der Gefolgſchaft 


der Pangermaniſten noch des Beifalls ier Verteidiger be⸗ 
„ bei den Zeitungen mit treudeutſchen Artikeln haufiert, 


Dieſes Ende der Tardieuſchen Abhandlung krönt auch das 
ganze Werk ſeines Geiſtes, geſchaffen aus Lüge, 
Verleumdung, Rachſucht und Völkerverhetzung. 


Soll man ihm noch ſagen, daß dieſer Bürger meiſter von 


Saarlouis eine Kreatur der franzöſiſchen Mili⸗ 
tärdiktatoren von Saarlouis iit? Daß der wirk⸗ 
liche Bürgermeiſter Dr. Gilles ausgewieſen 
wurde und daß die Stadtverordneten dann gezwun⸗ 
gen wurden, die Kreatur der Franzoſen, den 
Dr. Hector zu wählen? Soll man ihm noch ſagen, daß 
ie Delegation zwei. drei Leute waren, die ihre Ge⸗ 
chäfte mit den Franzoſen beſſer zu machen 
offten als mit Deutſchland. Soll man ſagen, daß 
nag 
rachtung verfielen? 


Und die 4 Monate der Regie rung Raults zum 
Wohle der Bevölkerung des Saargebiets? Der 
ganze Jammer packt einen an. 
manijten ...es bedarf nur der Menſchen, die noch etwas auf 
Ehre, Wahrhaftigkeit und freie Meinung geben, um den 
ganzen Jammer des Saargebiets der Menſchheit 
vor Augen zu führen. Dieſe Männer werden kommen! 
Sie ſind am Werke. Vor ihren Argumenten, die aufſtrahlen im 
Lichte der Wahrheit, wird das Lügen gebäude eines 
Tardieu und Clemencau verſinken. Und dann iſt 
der Weg frei e dem deutſchen und franzöſiſchen Volke. 
Denn wir wiſſen, daß auch im franzöſiſchen Volke 
das Verſtändnis für das Unrecht, das Deutſch⸗ 
land in Verſafilles zugefügt wurde, im Wachſen 
be 9 ri f e n. Das Uuxecht ſchließt das ein. 


In eigener Sache! 

Im Saargebiet hat die. U. S. P. gelegentlich der 
Kommunalwahlen ein Flugblatt herausgegeben, in 
welchem fie eine angebliche Hin ga be unſerer Ge- 
ſchäftsſtelle „Saar-Derein“ an das Aus- 
wärtige Amt über Unterſtützung der Saar- 
Preſſe und Arbeitgeber- und Arbeit- 
nehmer-Organiſationen mit Geldmitteln zum 
Abdruck bringt. Wir erklären hiermit, daß dieſes Schrei- 


ben der Geſchäftsſtelle „Saar-Derein“ an das Auswärtige 


Amt eine ganz gemeine Fälſchung ijt. Wir wiſſen ſchon 
ſeit Wochen, daß ſich ein derartiges gefälſchtes Schriftſtück 


Nein. es bedarf keiner Panger⸗ 


dem Major Richert gegeben wurde. 


derartigen Schriftſtückes gedroht wurde. 


kateur von den Franzoſen benutzt wird. 
Achtung vor ihm! 


—— 


in den Händen des Major Richert befindet und 


wiſſen, daß es von einem uns ſchon ſeit Monaten als 
Spitzel bekannten Tudwig Fink aus Alten wald 
Ueber die 
CTächerlichkeit der Derbindung des Major Richert mit 
dem genannten Fink. ijt ſchon in Ur. 11 des ,Saare 


freund“ vom 15. Juni das Nötige geſagt worden. Auch 


wußten wir, daß in Kreiſen einzelner Französlinge ver⸗ 
ſchiedenen Preſſevertretern mit der Deröffentlichung eines 
Jetzt iſt nun 
das geheimnisvolle Schriftſtück heraus, und es entſpricht 
durchaus dem, was ſchon in dem genannten Artikel des 
Saarfreund“ geſagt war. Wenn das die ganze 
Dropaganda des MNafor. Richert iſt, 
dann Tein, wir wollen nicht ſagen dann. Es iſt 


traurig genug, daß Deutſche von Deut- 
ſchen beſpitzelt werden. 


Wenn ſich der 
Fremdlina mit ſolch unſauberen Elementen einlaſſen muß, 
dann beweiſt er nur, daß er keinen Halt im Saargebiet 
hat. Wir warnen aber jedermann vor 
dieſem Fink! Don Zeit zu Zeit erſchien er in 
Berlin mit reichen Geldmitteln und mit dem Glauben, 
daß die Unſchuldsmiene ſeines unſagbaren Geſichts ge⸗ 
nügend Maske für ſein gemeines Treiben wäre. 
Fer hat ſich getäuſcht und Major Richert und feine 
Handlanger noch viel, viel mehr. Und blamiert 
haben ſie ſich auch. Gerade heute geht uns noch die 
Nachricht zu. daß dieſer Fink. der von Zeit zu Jeit 


auch im Saargebiet ſelbſt als Spitzel und a tt 0 
Jo, 


Die Catſache, daß das in Richerts Händen befind- | 
liche Schriftſtück von dieſem ber U. S. P. zu Wahlswechen 
ausgeliefert wurde, ſpricht wohl genügend für die 
engen Beziehungen der U. S. P. zu de 
franzöſiſchen Propagandachef des Saar- 
aebiets. Wie weit die reichen, möchten wir der Phan- 


taſie jedes einzelnen überlaſſen. 


db major Richert wußte, daß es ſich bei dem 
Schriftſtück um eine Fälſchung handelt oder ob er 
gar ſie veranlaßt hat, eine ſolche Frage bleibe dahin⸗ 


geſtellt. 


Wir erklären hierdurch ausdrücklich, daß eine der⸗ 
artige oder ähnliche Eingabe unſererſeits an das Aus- 
rartiae Amt niemals abgegangen ijt; wir halten es 
für unſere Pflicht, die Erklärung abzugeben, daß keine 
der in dem Brief genannten Zeitungen und keine der 
genannten Körperſchaften in irgendwelchem Zu- 
ſammenhange mit dem ,Saar-Derein 
ſteht. Sämtliche Behauptungen in dem 
gefälſchten Brief find unerhörte und 
gemeine Cügen, find gewiſſenloſe Der⸗ 
leum dungen, die jeder tatſächlichen 
Unterlage entbehren. Die genannten Zei⸗ 
tungen und Körperſchaften haben von uns niemals 
irgendwelche Geldmittel oder Direktiven erhalten. 

Es handelt ſich hier um ein verleumderiſches 
Wahlmanöper der U. S. P. und um eine ganz 
gemeine Fälſchung jenes erbärmlichen, von den 
Franzoſen dafür bezahlten Fink, über den das deutſche 
Dolk an der Saar heute ſchon das richtige Urteil ge 
| 

Berlin, den 13. Juli 1920. 


Der Ceiter | 
der Geſchäftsſtelle „Saar- verein“. 


Th. Dogel. 
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Abb. 1. Louiſenbrücke in Saarbrücken. 8 N 


Der Saarlande Pot 
unter der fremdͤherrſchaft. 


Gegen die farbigen Franzoſen in den beſetzten Ge⸗ 
bieten ſind in letzter Zeit zahlreiche Kundgebungen veranſtaltet 
worden, über welche wir in der vorigen Nummer bereits berichten 


konnten. Eine neue Kundgebung, welche in Freiburg i. Br. 


von den Mitgliedern der Arbeitsgemeinſchaft für eine Politik 
des Rechts (Heidelberger Vereinigung) gefaßt worden iſt, ſoll 
heute an dieſer Stelle bekanntgegeben werden, um auch ſo den 
Bewohnern des Saargebiets immer wieder zu zeigen, daß ſie 
im nichtbeſetzten deutſchen Vaterlande nie und 
nimmer vergeſſen werden. In der Kundgebung heißt 


es u. a.: 
„Genug der ſchwarzen Schandel! 
Der rhein iſche Frauenbund, dem Frauen alle 

Stände, Parteien und Konfeſſionen angehören, hat dieſer Tage 
einen ergreifenden Proteſt gegen die zahlreichen An⸗ 
griffe der franzöſiſchen Beſetzungstruppen auf 
die Ehre deutſcher Frauen und Mädchen im Rhein⸗ 
land veröffentlicht. Der Bund konnte 29 Fälle mit genauen An⸗ 

gaben als Belege anführen. Dabei waren 17 farbige Soldaten 
die Täter. Den Mitgliedern der Arbeitsgemeinſchaft für eine 
Politik des Rechts (Heidelberger Vereinigung) find weitere 
neun Fälle nach Namen der Geſchä⸗ 
digten, nach Ort und Zeit des Verges 5 
Hens und mit manchen grauenerregen⸗ 
den Einzelheiten bekannt. Elf⸗ 
jährige Knaben und Mädchen 
in kaum heiratsfähigem 
Alter, hochbetagte Frauen 
befinden ſich unter den Opfern; doch es 
beſteht Grund zu der Befürchtung, daß 
auch damit die traurige Liſte noch nicht 
abgeſchloſſen iſt, da naturgemäß die 
Scham viele der Betroffenen 
zurückhält, der Oeffentlich⸗ 
keit preiszugeben, was ihnen 
widerfahren iſt. Der Zuſtand 
der Knechtſchaft, in den man das ganze 
rheinländiſche Volk verſetzt hat, ver⸗ 
ſchließt in vielen Fällen den Opfern 
den Mund und wird in anderen den 

Widerſtand lähmen. Alle Vorſtellungen 
der deutſchen Behörden haben bis 
letzt keine durchgreifende 
Beſſerung erzielt. Es bleibt nur 
der eine Schluß übrig, daß die fran⸗ 
zöſiſchen Offiziere entweder nicht die 
Macht oder den Willen haben, die un⸗ 
erhörten Zuſtände zu beſeitigen. Die 
Verſuche der franzöſiſchen Regierung, 
die einwandfrei bezeugten Tatſachen 
abzuleugnen, können wir uns nur 
dadurch erklären, daß ſie von ihren 
nachgeordneten Stellen nicht wahr⸗ 
heitsgemäh unterrichtet ijt. 


* — 


* 


| 


Wir bedauern aufs tiefſte die aus 
anderen Erdteilen ſtammenden Männer 
die fern von ihrer Heimat im Dienſt 
eines die Grenzen der eigenen Volks⸗ 
kraft weit überſpannenden Militaris⸗ 

mus von einem fremden Gebiet ins 
andere gehetzt werden. Nicht ſie 


tragen die Schuld, daß die Zivi⸗ 
liſation unſekes ahr⸗ 
hunderts in dieſer eiſe 


gefährdet wird, ſondern die 
weißen Machthaber, deren willen⸗ 
loſes Werkzeug ſie ſind. Gegen 
dieſe Gewalthaber appellieren 
wir an die geſamte Kultur⸗ 
welt, an alle gerecht und ritterlich 
denkenden Frauen und Männer, auf 


der Beſetzung europäiſchen Landes 
durch farbige Truppen und den damit 
verbundenen unvermeidlichen Folgen 
endlich ein Ende gemacht werde. 
Gleichzeitig ſprechen wir tiefgefühlten 
Dank allen d 
aus, nicht zuletzt denen in den vor⸗ 
mals feindlichen Ländern, die aus 
eigener Initiative unſerem Appell 
zuvorgekommen ſind.“ 
Einen amerikaniſchen Proteſt gegen 
. die „Schwarze Schmach“ hielten am 14. 
Juli, dem franz. Nationalfeiertag, die 


verſchiedenen in Berlin lebenden Amerikaner abends 7¼ Uhr in der 


Aula der Berliner Univerſität ab. Näheres über den Verlauf 
der Veranſtaltung bringen wir in der nächſten Nummer des „Sfr.“. 


Wie unangenehm den Franzoſen der in der ganzen Welt, zu⸗ 
erſt in England, lautgewordene Widerſpruch gegen 
die Verwendung der ſchwarzen Truppen in dem 
3 Rheinland i geht aus den täglichen Brand⸗ 
artikeln hervor, die fie in ihrem Propagandaorgan, dem ,,€ do 
du Rhin“, veröffentlichen. In dieſen Artikeln, die von angeb⸗ 
lichen Deutſchen geſchrieben ſein ſollen, wälzen jie in bekannter 
. itterlichkeit alle Schuld auf die. deutſchen 

rauen ab. Einzelne deutſche 
die Artikel und Notizen gegen die ſchwarzen Truppen veröffent⸗ 
lichten, wurden verboten und mit hohen Geldſtrafen belegt. Dann 
ſuchten ſie dieſe Zeitungen durch das Verſprechen, die 
Geldſtrafe zu ae, zu beſtimmen, eine Art Ent⸗ 
ſchuldigung zu veröffentlichen. Zwei Blätter in Köln 
gingen bedauerlicherweiſe darauf ein. Die pfälziſchen 
Blätter lehnten ein ſolches Anſinnen aber 
mannhaft ab. Was die Franzoſen bezweckten, geht klar dar⸗ 
aus hervor, daß ſie ſofort die Entſchuldigung der beiden Kölner 
Blätter in alle Welt hinauspoſaunten als Beweis dafür, daß die 
Rheinländer ganz zufrieden mit den RET ſeien. Unan⸗ 
genehm war ihnen aber der Widerſtand der Pfäl⸗ 
zer. Nun haben ſie offen ihre Abſicht enthüllt: ſie zwingen 
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Abb. 2. BVillen-Oftviertel in Saarbrücken. 
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daß fie alle Macht aufbieten, damit 


en Menſchenfreunden 


eitungen im beſetzten Gebiet, 
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komitees der deutſchen 
vom 3. bis 6. Juli d. J. in Eiſenach ſtattfand. Bei der Aus⸗ 
ſprache über die Fürſorge für die Flüchtlinge aus 


franzöſiſche 
gerichtet fei. Unterdrückung, Rechtloſigkeit, 


fie 
Se 


jetzt nachträglich die betreffenden Pfälzer Blätter, eine „Ehren⸗ 
erklärung“ für die ſchwarzen Truppen abzugeben und 
„einzugeſtehen“, daß fie das Material zu ihren Artikeln nicht ge⸗ 
nügend nachgeprüft hätten. Außerdem müſſen ſie die unglaub⸗ 


liche Lüge ausſprechen, „daß ſich die deutſche Preſſe großer 


Preſſefreiheit ſeitens der franzöſiſchen Behörde erfreute.“ 


Aber auch dieſe Lügen haben kurze Beine. 


Mit den traurigen Zuſtänden des Saargebiets be⸗ 


faßte man ſich 


au bei der 


Tagung des Zentral⸗ 
ereine vom 


Roten Kreuz, welche 


den preußiſchen Grenzgebieten berichtete der Leiter 


der Geſchäftsſtelle „Saar⸗ Verein“, Herr Verwaltungsdirektor 


Vogel, in eingehender Weiſe über die Zuſtände im Saargebiet, 


indem er das Intereſſe aller Anweſenden für die Leiden und Nöte 


der Saarbevölkerung 8 verſtand. Er gab in ganz ge⸗ 
drängter Form einen kurzen Ueberblick über die geſchichtliche 
und wirtſchaftliche Bedeutung des Saargebietes, 


indem er das Saargebiet als urdeutſches Land mit einem 


kerndeutſchen Volk ohne den geringſten Prozentſatz fremden 
Blutes bezeichnete. Die Beſtimmungen von Verſailles hätten das 


rein deutſche Saargebiet von ſeinem Mutterlande zunächſt auf 


15 Jahre getrennt und dieſem kerndeutſchen Lande die Knecht⸗ 
ſchaft gebracht. Fremde Machthaber herrſchten im 
Saargebiet über reine Deutſche. Die Treuhänder 
des Völkerbundes ſeien nur ausübende Organe des franzöſi⸗ 
ſchen Willens, ſo daß man mit Recht behaupten könne, daß im 


Saargebiet die Bevölkerung wie eine Ware behandelt werde, 


als bloßes Anhängſel zu den Kohlen, auf deren Beſitz der 
Heißhunger ſchon ſeit der Zeit Ludwigs cd 
et: 


gewaltigung, Elend und Dezimierung feien die 


Folgen des Friedens vertrages für die Saarbewohner. 


Dieſes treudeutſche Volk habe vor hundert Jahren ſchon einmal 


dieſelben Leiden durchmachen müſſen und damals ſchon 
mit allen Kräften die Wieder vereinigung mit 
Preußen⸗Deutſchland erſtrebt und erreicht. Im Jahre 


1870 jet Saarbrücken die einzige deutſche Stadt geweſen, vor 


deren Toren eine Schlacht, die Schlacht von Spichern, 
ſtattgefunden habe, und auch während des jetzigen Weltkrieges 
habe die Saarbevölkerung monate⸗ und jahrelang unter den 
furchtbaren Fliegerangriffen Schweres erdulden müſſen. Und 
trotzdem fet fie nicht nur treudeutſch, ſondern auch gut preu⸗ 
ziſch geblieben. Beſonders anerfennende Worte fand Herr 
Vogel für die Beraknappen an der Saar und für die geſamte 
Arbeiterſchaft, an deren treudeutſcher Geſinnung alle Fran⸗ 
zöſierungsverſuche zu Schanden werden müßten. Gerade dieſer 
treudeutſchen Geſinnung wegen verdiene die Saarbe⸗ 
völkerung jegliches Intereſſe und warme Liebe 
aller deutſchen Brüder und Schweſtern, welch 
letztere ſich deshalb mit den ſchweren Kämpfen und bitteren 
Nöten der Saarbevölkerung mehr als bisher bekanntmachen 
müßten. Gegenüber der franzöſiſchen wirtſchaftlichen und fultu- 
rellen Propaganda den Saarlöndern nach Kräften zu belfen. 
ihren bedrohten Volksboden, ihre gute deutſche wirtſchaftliche 


Blüte und ihre deutſche Mutterſprache mit verteidigen zu helfen, 


müſſe Ehrenpflicht für jeden Deutſchen im 
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fall der Verſammlung richtete Hen 


Vogel das Augenmerk des Zentral 
komitees der deutſchen Vereine vow 
Noten Kreuz auf die im Saargebie 
zu löſenden Fragen, indem er in i 
it 


Ekf＋HpHerzen gehenden Worten eindringli 


bat, die Fürſorgetätigkeit im 
Saargebiet in weitgehendſten 
Maße entfalten zu laſſen, um fo 
unſeren Brüdern und Schweſtern im 
Saargebiet treu zur Seite ſtehen zu 
können. 

Ueber Verſtöße gegen den Friedens⸗ 
vertrag haben wir ſchon des öfteren 
berichtet, ihre Zahl iſt ſtändig im Zu⸗ 
nehmen begriffen. Und auch heute 
müſſen wir wiederum einen weiteren 
Verſtoß gegen den Friedensvertrag 
ſeitens der Franzoſen erwähnen. Wie 


* 


beſteht die Abſicht, als oberſtez 
Gericht des Saargebiets 
einen internationalen Ge⸗ 
richtshof für das Saar⸗ 
gebiet zu errichten, dem Juriſten 
verſchiedener Staaten angehören 
werden. Es wird behauptet, der 
wiederholt genannte Schweizer 
Ottfried Nippold ſoll gleichfalls als Mitglied dieſes 
internationalen Gerichtshofes beſtimmt ſein. § 23 Kapitel 
der Beſtimmungen über das Saarbecken im Friendensvertragz 
ſagt wörtlich: „Die Geſetze und Verordnungen, die im Saarbecken 
am 11. November 1918 in Kraft waren, (mit Ausnahme der füt 
den Kriegszuſtand getroffenen Beſtimmungen), bleiben in Kraft. 


gc Abb. 3. Saarlouis: Kleiner Markt, [. Saalbau, in der Mitte 
Denkmal des Infanterie⸗Regts. „Graf Werder“ (4. Rhein.) Nr. 30, r. Kaiferhof. 


Wenn aus Gründen der allgemeinen Ordnung, oder um dieſe Ge⸗ 


ſetze und Verordnungen mit den Beſtimmungen des vorliegenden 


Vertrages in Einklang zu bringen, Aenderungen an ihnen vor⸗ 
genommen werden müſſen, jo ſollen dieſe von der Regierungs⸗ 
kommiſſion nach Anhören der gewählten Vertreter der Einwohner 
beſchloſſen und ausgeführt werden. Die Form der Anhörung be⸗ 
ſtimmt die Kommiſſion.“ Wir ſtellen Je jt, daß keine 
Gründe vorliegen, die eine Abänderung det 
deutſchen Geſetze und Verordnungen, Joweit 


dieſe auch im Saarbecken Geltung haben, not⸗ 
wendig machen. Somit gelten hier die deutſchen 


— 
“ 

85 7. 

* 

* 
— 
2 


Abb. 4. Kriegerdenkmal in Saarlouis. 


die Saarbrücker Zeitungen mitteilen 
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Geſetze und damit auch die 
1 Bei- 


richts 


daher einen Verſtoß 


änderungen uſw. von Geſetzen uſw. laut 


kom mens vorgeſchrieben iſt, iſt auch 


daß ſchon Perſonen hierfür beſtimmt 


auch von jedermann befolgen zu laſſen, 


in ihre Hände gelegt ſind, 0 ver⸗ 


ſtelle Saar⸗V 


‘ — — 
—— 
— 


— 


deutſche Rechtſprechung. Die 
Einſetzung eines internationalen Ge⸗ 
für das Saargebiet bedeutet 

gegen die 
Friedensbeſtimmungen. Die 
„Anhörung der gewählten Vertreter 
der Einwohner“, wie ſie bei Ab⸗ 

§ 23 des Saarbecken⸗Ab⸗ 
nicht erfolgt, obwohl der internationale 
Gerichtshof ſchon ſoweit vorbereitet iſt, 


wurden. In der Proklamation der 
Saarregierung vom 26. Februar 1920 
iſt u a. wörtlich geſagt: „Die Re⸗ 
gierungskommiſſion iſt ſehr entſchloſſen, 
die Beſtimmungen des Verſailler Ver⸗ 
trages genaueſtens auszuführen, aber 


und zwar ſowohl dem Buchſtaben wie 
dem Geiſte nach. Sie erachtet es zu⸗ 
nächſt als ihre Pflicht, ſich das Ver⸗ 
trauen der Bevölkerung, deren Geſchicke 


dienen.“ — Das ſind ſchzne 
Worte — und die Taten? | 


In Wahrnehmung der ſaarländiſchen 
Intereſſen hat ſich die Geſchäfts⸗ 
e rein“ vor einigen 
Tagen in einer längeren Eingabe 
an den Herrn Reichskanzler 
gewandt, in welcher darauf hingewieſen wird, daß die 
Saar bevölkerung ſeit der franzöſiſchen Be⸗ 

etzung dauernd der franzöſiſchen Willkür 

chutzlos preisgegeben ſei. Die Tätigkeit der fran⸗ 
pe ſiſchen Kriegsgetichte, deren Fortbeſtehen dem Frie⸗ 

ensvertrage Hohn ſpreche, müſſe auf das ſchärfte verurteilt werden. 
Zweck der Eingabe ſei aber, auf einen beſonders kraſſen Fall, 
der ſich in den letzten Tagen ereignet habe, hinzuweiſen, und die 
Hilfe der Reichsregierung anzurufen. Es handelt 
ſich um die Angelegenheit des franzöſiſchen Staatsangehörigen 
Hirſch, welcher gelegentlich der Plünderungen in Saarbrücken 
einen Schaden von 2% Millionen Mark erlitten haben 
will. Die Stadt Saarbrückem iſt durch die franzöſiſche Mi⸗ 
litärbehörde damals gezwungen worden, dem Hirſch den genannten 


Betrag zu bezahlen. Später beantragte die Stadt einen dringlichen 


Arreſt, gegen welchen Arreſtbefehl Hirſch Widerſpruch erhob, ſodaß 
me zur mündlichen Verhandlung anberaumt 


wurde. Als die Sache am 3. Juli d. J. vor Gericht verhandelt 


werden ſollte, ließ der Prafident Rault einige 
Stunden vor Beginn der Verhandlung dieſe 
verbieten und n dem Gericht jede 
Tätigkeit gegen Hirſchl! Das Gericht mußte ſich dieſem 
Gewaltakt fügen. Dieſer Eingriff Frankreichs in 
Privatrechtsverhältniſſe, ſo heißt es in der Eingabe 
an den Herrn Reichskanzler, ſtelle das Stärkſte an fre⸗ 


ventlicher Willkür dar, das denkbar iſt. Wenn 
jetzt nicht auf das Allerentſchiedenſte ſeitens der deutſchen Re⸗ 


| gierung eingegriffen werde, fet der dem Deutſchtum entſtehende 


haden unermeßlich und unerſetzbar. Die Saar bevölkerung 
müſſe aufalle Fälle die Ueberzeugung gewinnen, 
daß ſie auf Deutſchlands Hilfe und Unterſtützung 


beſtimmt rechnen könne. Was dringerd nottue, ſei des⸗ 


halb, daß die deutſche Regierung öffentlich und mit Nachdruck an 
allen Stellen die ſtrikteſte Sinhaktung der Friedens⸗ 
bedingungen fordern müſſe. Eine Abſchrift dieſer Ein⸗ 
gabe an den Herrn Reichskanzler hat die Geſchäfts⸗ 
ſtelle „Saar⸗Verein“ auch den einzelnen Fraktionen 
des Reichstages mit der Bitte zugehen laſſen, ſich in Zukunft 
noch mehr als bisher der treudeutſchen Saarbevölkerung annehmen 
und im Reichstage alles das rückſichtslos zur Sprache bringen zu 
wollen, was die Bewohner des Saargebictes drückt und ihnen. 
die des Friedens für das übrige Deutſchland wegen ſo Vieles und 
Hartes erdulden müſſen, Tag und täglich ſchwere Sorgen bereitet. 
Nun bört man avd wieder einmal etwas von dem noch car- 
nicht beſtehenden Völkerbund. Die Saarregierung gibt näm⸗ 
lich bekannt, daß ſie allmonatlich dem Völkerbund einen Be⸗ 
richt über die Lage und ihre Maßnahmen im Saar⸗ 
cebiet zuſammen mit den Sitzungsprotokollen der Regierungs- 
kommiſſion überreichen wird. Geſuche einzelner Perſonen oder 
nerſcbaf len aus dem Saaragebiet an den Völkerbund 
müßten der Regierungskommiſſion vorgelegt werden. die die 
uche an den Generalſekretär übermittelt. Das läßt recht 
tief blicken zumal bekannt iſt, daß auf alle bisherioen Ein⸗ 
gaben an den Völkerbund bis heute keine Unt mort erfolgt iſt. 
je Saarregierung lehnt in einer Sitzung über die 


„Saarfreund“ 


Abb. 5. Katholiſche Kirche in St. Johann. 
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rechtliche Zuſtändigkeit des neuen Oberberg⸗ 
amtes und die Neuordnung des Knappſchafts⸗ 
weſens jede Diskuſſion ab. Als ihr daraufhin aus der Mitte 
der Verſammlung das Mißtrauen ausgeſprochen wird, wird die 
Sitzung aufgehoben. Mit Recht ſchreibt die „Saarbrücker Ztg.“ 
zur Auflöſung der Sitzung über die Einſetzung des Oberberg⸗ 
amtes Saarbrücken, daß der Präſident ſich nicht wundern ſolle, 
wenn ihm geſagt werde, daß die Bevölkerung kein Zu⸗ 
trauen zu dieſer Regierung habe. 
kerung habe ein Recht zu fragen, was geht hier 


por. — Auf ſehr kategoriſche Weiſe Hat man von feiten der 
Regierung auch die Beamtenfrage gelöſt. Der ſaarländiſchen 
Beamtenſchaft wird die Koalition unter den Beamten der 
eigenen Verwaltungszweige gewäbrleiſtet, dagegen ijt eine Zen⸗ 


tralorganiſation der Beamtenſchaft im Saargebiet ebenſo wie 
jeder Zuſammenſchluß mit reichsdeutſchen Be⸗ 


amten verboten. Alſo Mund halten. daher nämlich der 


Name Demokratie mit aller Koalitionsfreiheit. — Der franzöſiſche 
Untertan Kapitän a. D. Emanuel Villeroy de Galhau 
murde von der Regierungskommiſſion des Saargebiets zum 
Ehrenbürgermeiſter der Gemeinde Wallerfan⸗ 
gen ernannt. Was mag dieſer Herr fics für Verdienſte um Waller⸗ 


fangen gemacht haben? — Die Saarregierung forderte 


von der Stadtverwaltung Merzig Anbringung franzöſi⸗ 
ſcher Straßenſchilder. Die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung hat das Anſinnen abgelehnt mit dem Hinweis auf die 
mißliche Finanzlage der Stadt. 
der Mitte der Verſammlung heraus geſagt: „Das hat noch Zeit, 
his wir wirklich franzöſiſch werden. Bis dahin braucht die ur⸗ 
deutſche Stadt Merzig keine franzöſiſchen Straßenſchilder.“ 


Die Zentralwohnungskommiſſian (7 Franzoſen und 


nur 4 Goarlander) ordnet an. daß künftig Miets verträge in 
deutſcher und franzöſiſcher Sprache abzufaſſen 
find. — Die Regierungskommiſſion entzieht einen 
framrzöſiſchen Kaufmann. der non der Stadt Saarbrücken 
ein Darlehen von 2½ Mill. M. erhalten hat. der Verpflichtuna, 
dieſes Darlehen auf richterlichen Spruch hin zurückzahlen zu müſſen. 
Auf dieſen Fall ſind wir oben näßer eingegangen. — Die Saar⸗ 
regierung erleichtert die Vormeldefriſt von Wahblnerſamm⸗ 
ſungen fn weit. daß PVerſammſungen nur zwei Stunden vor 
Reainn der Generaldirektion der Polizei angemeldet ſein müſſen. 
Bedinaung iſt. daß nur Soarländer ſyrechen. — Der 
Internationale Gerichtshof für das Saargebiet wird 
»icht nur an Stelle des Oberlandes⸗erichts. ſondern auch des 
Reichsgerichts treten. — Der „Neue Saar⸗Kurier“ ſchreibt über 
Ottfried Nipold, den Oberlandesgerichtspräſidenten, daß ſeiner 
Fleder niemals ein Wort des Haſſes gegen Deutſchſand entflofien 
ſei. Er babe es lediglich eines beſſeren belehren wollen. In 
gleicher Nummer wird von der „Saarbr. Ztg.“ geſagt, daß ſie 
und die Stinnes⸗Preſſe bei der Verbreitung von Lügennachrichten 
über die Vorbereitung neuer Putſche eines Geiſtes Kinder ſeien. 
— Bei der großen Tagung des Saarwirtſchaftsrates 
in Saarbrücken wurde gefordert, daß die franzöſiſche Zoll⸗ 
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und in Berlin gar 


weſtlichen Orien⸗ 


Videant consules! 
Er ſchreibt zu der 
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verwaltung die 20 Proz. der gesetzlichen Kohle nite wer endlich 
bezahlt und daß dem von den Kreiſen unterhaltenen Grenzſchutz 


eine polizeiliche Befugnis in der Ueberwachung des Grenz⸗ 


verkehrs zugebilligt wird. Die Finanzen des Saargebietes ſind 
in der gtößten Zerrüttung, und aus den Einnahmen der Zölle hat 
das Saargebiet nichts zu erwarten. Der Saarwirtſchaftsrat er⸗ 
hebt aufs neue die Forderung nach einem Wirtſchafts⸗ 
parlament und ſtellt an die Regierungskommiſſion die Frage, 


ob die von der franzöſiſchen Bergverwaltung beab⸗ 
ſichtigte Trennung der ſozialen Fürſorge von 


den deutſchen Zentralſtellen auf Wahrheit 
beruhe. — Der Verkehr zwiſchen dem Saargebiet, 7 § 
land, Frankreich und dem übrigen Ausland hat durch die Regie⸗ 
kungskommiſſion eine Neuregelung erfahren. Innerhalb der 


beſetzten Gebiete Identitätspaß mit Interzonenſtempel, nach 


Frankreich Sauf conduit, aus Deutſchland nach dem Saargebiet 


deutſcher Paß mit franzöſiſchem oder ſaarländiſchem Viſum. — 
Der Schutzverein für Handel und Gewerbe beantragt die Auf⸗ 


hebung des Grenzverkehrsverbotes des Generals 
Wirbel vom 29. Januar 1919. — Der Grenzſchutz im Saar⸗ 


gebiet wird aufgelöſt. Die einſchränkende Beſtimmung des 


Generals Wirbel über den kleinen Grenzverkehr wird aufgehoben. 


— Der „Neue Saar⸗Kurier“ veröffentlicht die Zuſchrift eines 
Auslandsdeutſchen, in der gefagt wird, daß ſich überall beſonders 


italieniſche und franzöſiſche Grenzbeamten zuvorkommender 
benommen hätten als gerade die deutſchen. Dieſe Klage 
geht uns täglich aus dem Saargebiet zu, daß tatſächlich unſere 


deutſchen Zollbeamten kleinlicher vorgehen als die franzöſiſchen. 


Hier muß unbe⸗ 
dingt Wandel ge⸗ 


drei Zimmer mit Küche ent 
rund 2000 Wohnungſuchenden bedeuten dieſe 75 neue Wohnungen 


Sonſtige Nachrichten aus dem Saargebiet, 


Stadt und Land. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung von 


Saarbrücken erhöhte die Gemeindeſteuern um 350 Pro⸗ 
zent, ſo daß der Stadtbezirk Alt⸗Saarbrücken 687,50 Prozent, die 


Stadtbezirke St. Johann und Malſtatt⸗Burbach 650 Proz. der aus 


der Staatsſteuer und der Forenſenſteuer ſich ergebenden Cinfom: 
menſteuer zu bezahlen haben. Von der ſtaatlich veranlagten Ge 
werbe⸗ und Grund⸗ und Gebäudeſteuer ſind in Alt⸗Saarbrücken 
406,36 Prozent, in St. Johann 258,63 Prozent und in Malſtatt⸗ 


Burbach 531,37 Prozent zu entrichten; in allen Stadtteilen 


100 zur ſtaatlich veranlagten Betriebsſteuer. — 
Die ſtädtiſchen Wohnungsbauten in den drei Stadt⸗ 
teilen von Saarbrücken wurden ſoeben vollendet. In drei 
Häuſergruppen mit Erd⸗, Ober⸗ und ausgebautem Dachgeſchoß 
ſind rund 75 Wohnungen He worden, die je zwei bezw. 

alten. Bei der inl 6 Zahl von 


einen Tropfen auf einen heißen Stein. — Der Schwindel mit 


den neuen Saarmarken überſteigt alle Maßen. Während 


Drei⸗ und Fünf⸗Mark⸗Poſtwertzeichen mit dem Aufdruck „Saar⸗ 
gebiet“ bei den Poſtämtern im Saargebiet noch nicht zu haben 
ſind, weil ſolche noch nicht gedruckt find, werden derartige Wert⸗ 
zeichen ſchon im rechtsrheiniſchen Gebiete in den Briefmarken- 
Handlungen verkauft. — Ein frecher Flegel in Geltalt eines 
ſchwarzen franzöſiſchen Soldaten gibt in der Hohenzollern⸗ 
ſtraße in Saarbrücken, we er vor dem Proviantamt Poſten 
ſteht, dem Publikum gegenüber fortgeſetzt Veranlaſſung zum 


öffentlichen Aergernis. Ohne jeglichen Grund zwingt er alle 


Paſſanten, vor 


beamten an der 


bedienten lid eines 
ſchnodderigen Un⸗ 
teroffizierstones, 


habe man kein 
die Nöte des Saar⸗ | 
gebiets, ſondern 
treibe den Handel 
gewaltſam zu einer 


tierung. 
mißlichen wirt⸗ 
ſchaftlichen Lage 
des Saargebietes: 


der ſchwierigen 


Lage des Saar⸗ 


gebietes genügend Rechnung? Wir glauben es kaum. Wird 
man unſerer ſchwierigen Lage gar in Paris mehr Verſtändnis 
entgegenbringen als in Berlin? Eine Frage, die die Saar⸗ 
länder wohl dahin beantworten werden, daß man von dem ſchon 
ſo oft angeprieſenen Entgegenkommen Frankreichs bis jetzt noch 
nichts gemerkt hat. — Bei den Verhandlungen um die Franken⸗ 
löhnung lehnt es die franzöſiſche Bergverwaltung ab, bei fallen⸗ 
dem Frankkurs eine ausgleichende Entſchädigung zu zahlen. — Die 


franzöſiſche Bergverwaltung zahlt für verfahrene Schichten im 


Monat Juni je Schicht 1,50—2,50 M. nach. Bis zur Durchführung 
der Rechnung mit franzöſiſcher Währung erhalten alle Invaliden 
von der Knappſchaftskaſſe 30 Franken; weitere Verhandlungen 
finden in nächſter Woche ſtatt. — Die geſamte Sozialverſicherung 
des Saargebietes ſoll von Deutſchland abgelöſt und auf eigene 
Füße geſtellt werden. Eine Eingabe der Vertrauensmänner des 
Knappſchaftsvereins bei der Regierungskommiſſion gegen dieſe 


Maßnahme wird. mit allen Stimmen gegen den Radikalen 


Hetterich angenommen. So behandelt man die den Berg⸗ 


arbeitern im Friedensvertrag zugeſicherten Rechte. Es läuft alles 


darauf hinaus, die Gruben und die Bergarbeiterſchaft ganz nach 
Frankreich hinüberzuziehen. — Auf der Bergfaktorei der Saar— 

uben, wo zur Zeit der deutſchen Verwaltung ſieben Beamte be⸗ 
chäftigt waren, ſind heute 50 franzöſiſche Beamte tätig. Da iſt 
natürlich für Deutſche kein Platz mehr. — „Saar⸗Zeitung“ will 
von zuſtändiger Seite erfahren, daß in kürzeſter Zeit der Kohlen⸗ 
preis noch einmal erhöht wird. Aber den Arbeitern kann man 
keine Lohnerhöhung geben. — Die im Saargebiet befindlichen 
Elſaß⸗Lothringer haben zur Wahrung der berechtigten Intereſſen 
der aus Elſaß⸗Lothringen ausgewieſenen Reichsdeutſchen eine 
Vereinigung gegründet. . 3 | 
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laſſen und amü⸗ 
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gen, wenn zum 

Teil auch wider 
willig, Folge ge⸗ 
geben werden muß, 
weil er ſonſt mit 
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nachhilft. Hier 
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Anweiſung einer 
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riſchen Stelle, ſon⸗ 
dern lediglich das 
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dieſer ſich heute 
noch als „Sieger“ 


Trägt nun Berlin Abb. 6. Steingut⸗Fabrit von Villerdy und Boch in Mettlach. flühlenden Wad 


mannſchaft vor⸗ 

| liegen. — Det 
franzöſiſche Soldat Marcel Vandervorde nahm im 
Deutſchmühlenbad in Saarbrücken im erhitzten Zuſtand 
ein Bad und verſank plötzlich vor den Augen ſeiner Kameraden. 
Der deutſche Bademeiſter des Deutſchmühlenbades brachte 
den Ertrunkenen nach einigen Bemühungen wieder an 


die Oberfläche. Die von der herbeigerufenen Sanitätswache 


der Feuerwehr mit dem Sauerſtoffapparat unternom⸗ 
menen Wiederbelebungsverſuche waren jedoch erfolglos. — 
Endlich nach vielen Wochen iſt der Eingabe der St. Arnualet 
Ziegenhalter um Ueberlaſſung der Stiftswieſen füt 
ihre Futterverſorgung von der franzöſiſchen Militär⸗Verwaltung 
entſprochen worden. Die Wieſen dienten dem franzöſiſchen 
Militär zu rein ſportlichen Zwecken. — Die hohen, vielfach an 
Wucher grenzenden Preiſe, welche im Saargebiet für 
Obſt und Gemüſe verlangt werden, haben das Sondergericht, die 
Oberpreisprüfungskommiſſion etc. zu einer öffentlichen Wary 


nung veranlaßt, in der die in Betracht kommenden Händler auf 


die ſchweren Zuchthaus- und Gefängnisſtrafen hingewieſen werden, 
wenn ſie ſich gegen die zum Schutze der Konſumenten erlaſſenen 
Verordnungen vergehen. — Einen groben Unfug verübten fran⸗ 
zoöſiſche Soldaten am Bahnhof Saarlouis. Ohne Rit 
ſicht auf etwa gefährdetes Menſchenleben ſchoſſen ſie vom Bürger⸗ 
ſteig aus in das ſumpfige Wieſengelände auf Enten. Wer das 
Gebaren dieſer fremden Soldateska im Saargebiet, die in dieſem 
Falle öffentlich Wilddieberei verübte, zu beobachten Ge⸗ 
legenheit hat, ſtellt ſich oft die Frage, ob man noch im kultivierten 
Saarbecken lebt. — Mit welcher Rückſichtsloſigkeit das 
franzöſiſche Militär in Saarlouis ſeine Uebungeſ 
abzuhalten pflegt, kann man daraus erſehen, daß die Spielleute 
des dortigen Infanterie⸗Regiments für ihren Uebungsplatz die 
Umgebung des Hoſpitals der Franziskanerinnen, das zurzeit 
mit Kranken aller Art ſtark belegt iſt, ausgeſucht haben. Schon in 
früheſter Morgenſtunde. wo für manche Schwerkranke der erſte leiſe 
Schlummer ſich erſt niederſenkt, ſetzen Trommeln und Hörner in 
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„Saarfreund? 


Nr. 13, Seite 115 


— 


faſt ununterbrochenem Durcheinander zur Uebung ein, die erſt nach 


Verlauf mehrerer Stunden verſtummen, um am Nachmittag Fort⸗ 


ſetzung zu machen. In der „Saar⸗Zeitung“ legt man gegen dieſen 


Unfug Verwahrung ein. Auch wir wünſchen, daß die armen 
Kranken von dieſer die Nerven noch vollends zerſtörenden mili⸗ 
täriſchen Rückſichtsloſigkeit bald befreit werden. — Wegen der 
immer zunehmenden Felddiebſtähle haben die Einwohner 
von Lisdorf zur Selbſthilfe greifen müſſen. Sie ſchreiten 
nachts kolonnenweiſe die Felder ab und geben beim Antreffen 
„verirrter“ Beſucher dieſen den „richtigen Weg“ an. Ganze Kar⸗ 


toffelfelder ſind ſchon ausgeriſſen worden. — Die Langſtielig⸗ 


keit der heutigen Verwaltung im Saargebiet 
beleuchtet eine Meldung aus Merzig, wonach der zum Bürger⸗ 
meiſter dieſer Stadt gewählte Leiter des Kreiswirtſchaftsamtes 
Mülheim, Hans Scheuren, ſich zur Wahl als Bürgermeiſter 
von Süchteln bei Crefeld geſtellt hat und auch gewählt wurde. 
Die bisher verzögerte Beſtätigung ſeiner Wahl in Merzig hat 
ihn zu der anderweitigen Bewerbung veranlaßt. Die Stadt 


Merzig muß alſo die Stelle von neuem ausſchreiben. 


— Durch eine Berichtigung in der „Saarbrücker Zei⸗ 
tung“ über einen Leichenfund erfährt man von einem ge⸗ 
meinen Meuchelmord in Hühner feld. Dort wurde an 
der Grühlingſtraße, 150—200 Schritt von den Beamtenhäuſern 


der Grube Kamphauſen entfernt, der 68 Jahre alte Minka. 


der mit Grasſammeln beſchäftigt geweſen war, mit einem Schuß 
in den Rücken tot aufgefunden. Neben der Leiche lag ein 
franzöſiſcher Karabiner! — Ein nachahmenswer⸗ 
tes Beiſpiel von Einigkeit zeigt die Gemeinde Urex⸗ 
weiler, wo ſich für die Gemeinderatswahl die Bauern, 
Gewerbetreibenden und Arbeiter auf Aufſtellung nur einer Wahl⸗ 
liſte geeinigt hatten. — Den im Weltkriege gefallenen und ver⸗ 
mißten Kämpfern aus Dirmingen — insgeſamt 42 Mann — 


zu Ehren, wird ein ſogenannter Kriegergarten errichtet. 


In demſelben, der 300 Meter lang und 100 Meter breit werden 
mird, wird für jeden Kämpfer ein Denkſtein geſetzt und eine junge 
Eiche gepflanzt. 


Vereinsnachrichten. Dem Bunde für Volksbildungs⸗ 
weſen E. V. Saarbrücken ſind für die Durchführung ſeiner 
Zwecke von einem ungenanntſein wollenden Herrn. 10 000 Mark 
geſpendet worden. — Die Frauen verbände des Saargebiets 
haben am 12. Juni an den Präſidenten der Regierungskommiſſion 
wegen der beiſpielloſen Wohnungsnot in Saarbrücken 
eine Eingabe gerichtet mit der Bitte, die Regierungskommiſſion 


möge dahin wirken, daß die Zahl der im Saargebiet garniſonieren⸗ 


den Truppen möglichſt vermindert werde. damit Kaſer⸗ 
nen und andere zu militäriſchen Zwecken beſchlagnahmten 
Räumlichkeiten innerhalb der Ortſchaften zu Wohnungen 
umgebaut werden können. Außerdem bitten die Frauen⸗ 
verbände darum, daß den Jugendlichen beiderlei Geſchlechts der 
Beſuch öffentlicher Tanzluſtbarkeiten vor dem 
vollendeten 16. Lebensjahre nicht geſtattet wir d. Darauf 
iſt ſoeben die Antwort eingelaufen, daß die ſchon ſeit längerer 
Zeit eingeleiteten Verhandlungen mit der Militärverwaltung zur 
Erzielung einer Verminderung der zu militäri⸗ 
ſchen Zwecken beſchlagnahmten Räumlichkeiten vor dem Ab⸗ 
ſchluß ſtehen. Es ſollen etwa 40 Unteroffiziers⸗Familien in 
Kaſernen untergebracht werden. Weiterhin werde angeſtrebt, 
Räumlichkeiten in militäriſchen Gebäuden zwecks Verminderung 
der Wohnungsnot freizumachen. Bezüglich des angeregten Tanz⸗ 
verbotes wird auf eine Regierungspolizeiverord⸗ 
mung vom 1. Februar 1888 hingewieſen,, die in allen Teilen die 
Anweſenheit von Minderjährigen im angegebenen Alter aus⸗ 
ſchließe und deren Duldung in den diesbezüglichen Räumen ver⸗ 
biete. — Der Stadtverband 
ner Frauenvereine bemüht ſich eifrig um 
haltung des Deutſchtums und um die Pflege reiner 
Sitten. Ein gutes Mittel hierzu iſt ihm die geſellige 
Zuſammenkunft. Der „Deutſche Sonntag“ des Verbandes hat ſich 
durchaus bewährt. Die auf die Nachmittagsſtunden verlegten 
Veranſtaltungen boten ihren zahlreichen Beſuchern in würdevoll 
einfacher Aufmachung gute Hausmuſik, künſtleriſche Rezitationen, 
Volkstänze, Geſang, Darſtellungen alter Sitten und Gebräuche. 
Ein kurzer Vortrag ſpricht zu den Herzen der Hörer. Die Ver⸗ 


"Lie Crs 


anſtaltungen find vor allem für den Mittelſtand gedacht, der auch 


die zahlreichſten Beſucher entſandte. — Bei der Kreisleitung Saar⸗ 
rücken des Saar verbandes 
und Kriegshinterbliebener ſind von der amerikaniſchen 
Hilfsaktion bereits 13 168 Mark eingetroffen. — An dem Ga u⸗ 
turntag für den Saar- und Bliesgau. der in Heili- 
gen wald ſtattfand, nahmen 34 Vereine mit 24 Fahnen teil. Bei 
ae und Preisturnen wurden ganz hervorragende Leiſtungen 
Ottw eiler feierten am 4. Juli in Wiebelskirchen das 12. Turn⸗ 
8 Spielfeſt mit Fahnenweihe des Jünglingsvereins Wiebels⸗ 
rchen. An dem Feſtzuge beteiligten ſich alle kathol. Jünglinas⸗ 
Beteine des Kreiſes mit ihren Fahnen. über 2000 Mitglieder. An 
en Sportleiſtungen beteiligten ſich 500 Turner. — Die Ortsgruppe 
es Trieriſchen Bauernvereins der Kreiſe Ottweiler und 


der Saarbrücke⸗ 


Kriegsbeſchädigter. 


Die katholiſchen Jugendvereine des Kreiſes 


— 


St. Wendel hielten um 4. Juli in St. Wendel einen Bauerntag 
ab. In einer Rejolution an die Saarregierung und an die Reichs⸗ 
regierung fordern fie ſofortige Herabſetzung des ſchwefelſauren 
Ammoniaks von 420 bis 500 M. pro Doppelzentner auf die im 
Reiche feſtgeſetzte Höhe non 270 M. Die Bauernvereine können 


nur dann einer Anlieferung von Getreide Mola leiſten, wenn die 
e 


Reichsbehörde für die Einfuhr genügender Mengen dieſes Stickſtoff⸗ 


düngers als Konkurrenz des zu obigem Preiſe im Saargebiet er⸗ 


zeugten und verkauften ſchwefelſauren Ammoniaks eintritt. — Der 
Textilverband des Saarlandes hat, um die Not der Be⸗ 
völkerung zu ſteuern, ſeine Mitglieder veranlaßt, Gegenſtände 
des täglichen Bedarfs ohne Rückſicht auf Selbſtkoſten und Verluſte 
zu erheblich herabgeſetzten Preiſen zu verkaufen. 


Dadurch werden die Textilwaren im Saargebiet billiger 


angeboten, als ſie bei den gegenwärtigen Rohſtoff⸗, Kohlen⸗ 
preiſen ſowie Arbeitslöhnen hergeſtellt werden können. — Der 
Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter für das 


Saarrevier gibt für das Saargebiet ſeit Anfang 1920 ein 


Fachorgan „Der Saarbergknappe“ für ſeine Mitglieder 
heraus. Jedem Deutſchen. der ſich für die wirtſchaftlichen und 
ſozialen Verhältniſſe des Saargebietes intereſſiert, kann man dieſe 
Zeitſchrift aufs beſte empfehlen. 4 


Perſonal⸗Nachrichten. In das Miniſterium für öffentliche Ar⸗ 


beiten der Regierungskommiſſion des Saargebietes berufen wurden 


Stadtbaurat Förſter, Dezernent des Kanalbauamtes Saar⸗ 
briiden, und Gemeindebaumeiſter Haußmann (Brebach), dielet 
für Abteilung Hochbau und Wohnungsweſen und jener zum Leiter 
der Tiefbauabteilung. Zugleich wurden beide zu Oberbauräten 
ernannt. — Der zum Landrat von Saarbrücken⸗Land gewählte 
Landrat Dr. Vogeler, früher in Ottweiler, iſt von der Re⸗ 
gierungskommiſſion beſtätigt worden und hat ſein Amt bereits 
angetreten. — Ernannt wurden Notar Dr. Meyer in Schweich 
zum Notar in Saarbrücken, Dr. Auguſt Cnyrim in Trier zum 
Notar in Völklingen. Den Amtsſitz in Völklingen angewieſen 


wurde dem Notar Ernſt Heineman in Lebach. — Verſetzt 


wurde nach Gerolſtein der Bahnmeiſter erſter Klaſſe Monz aus 
Merzig. — Zum Eiſenbahninſvektor befördert wurde der Ober⸗ 
bahnhofsvorſteher Wilhelm Schmidt in Neunkirchen. Zu 
Babnmeiſtern wurden ernannt die Bahnmeiſter⸗Diätare Sch uſt er 
in Neunkirchen, Palm in St. Wendel, Schelz und Wern in 
Saarbrücken. — Lehrer Lorenz Schuck, bisher ander katholiſchen 


Schule in Gersweiler, wurde nach Völklingen verſetzt. Der Schul⸗ 


amtsbewerber Fuchs aus Berſchweiler wurde zur vorläufigen 
Verwaltung einer Schulklaſſe in Gersweiler berufen. Lehrer 
Ludwig Jennewein wurde an die Schule nach Holz berufen. 
An Stelle des nach Saarbrücken⸗Malſtatt verſetzten Lehrers 
Bohn wurde der Schulamtsbewerber Contier aus Püttlingen 
an die zweite katholiſche Schule in Klarenthal berufen. Der 
Schulamtsbewerber Hans aus Kleinblittersdorf iſt zur Ver⸗ 
tretung des beurlaubten Lehrers Loos an die Schule nach 
Ottenhauſ 
wählte: Zum Superintendenten Pfr. Imig von Sulzbach, zum 


Aſſeſſor Pfr. Vogel von Neunkirchen, zum Striba Pfr. 


Schmidt von Dudweiler, zu Whoeordneten für die Provinzial⸗ 
ſynode Superintendent Imig, Aſſeſſor Pfr. Vogel, ſowie 
Direktor Meimardus von St. Johann und Baumeiſter 
Schmidt von Sulzbach. — Zum Dechanten des Dekanates 
Lebach wurde ernannt Definitor Pfarrer Eugen Wagner in 
Buß. — Beim Verſoraunasamt St. Wendel wurden er⸗ 
nannt zu Verſorgungsſekretären die Vizefeldwebel Kuhl⸗ 


‘mann, Seibert, Koch und Gröner, ſowie zu 
Verſorgungsaſſiſtenten die Unteroffiziere Walther, Keß⸗ 
ler. Buſchmann und Keller. — Dem früheren 


Offizierſtellvertreter Hans Hoffmann in Saarlouis wurde 


nachträglich das Eiſerne Kreuz J. Klaſſe verliehen. — Der Re- 
zirksamtaſſeſſor Guftav Littig in St. Ingbert wurde zum Be⸗ 
zirksamtmann in Weaſcheid befördert. — Mit dem Eiſernen 
Kreuz J. Klaſſe nachträglich ausgezeichnet wurde der Beromann 
Hermann Fell in Niederberbach. — Dem Bürgermeiſter Cap⸗ 


‘pel in Hombura wurde als Anerkennung für ſeine der Stadt 


geſeiſteten langjährigen Dienſte vom Stadtrat der Titel Alt- 
hiiraermeifter verliehen. — Das preußiſche Verdienſtkreuz 
für Kriegshilfe am ſchwarz⸗weiß⸗roten Bande wurde verliehen dem 
Bautechniker Eckhart von der Grube Mittelbexbach, den 
Steigern Omlor. Hautmann und dem Materialienverwalter 
Allert von St. Ingbert. | 


Todesfälle: Frau verw. Geheime Regierungsrat Martha 
Willert, im 74 Lebensjahre (geſt. in Berlin⸗Halenſee); Frl. 
Maria Engel im 39. Lehensjahre: Frau Johann Schuh, 
Thereſe geb. Feß. 52 Jahre (geſt. in Heidelberg]; Stationsvorſteher 
a. D. Guſtav Trip macher 66 Jahre (geſt. in Carden a. d. 
Moſel); Frl. Helene Bode, 27 Jahre; Sebaſtian Anton Weiß, 
Hausmeiſter der Cecilienſchule. 42 Jahre; Ernſt Trapp. Abtei⸗ 
lungschef der Mannesmann-Röhren⸗Werke, Abt. Buß; Wehrmann 
Johann Reuland (geft. an den im Kampfe erhaltenen Wunden 
nach eintägiger Gefangenſchaft im Jahre 1918); Adolf Deutſch, 
42 Jahre; Robert Stein emer, Stadtſekretär, 58 Jahre; 


en berufen worden. — Die Kreisſynode Saarbrücken 
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Fritz Enderlein, Mitkämpfer von 64, 66, 70/71, 77 


Frau Emmy Emilie Schneider, geb. Schneider, 37 Jahre; 
Jahre: 

Karl 
Witwe Louis 


Frau Sophie Schultheiß. geb. Demuth, 42 Jahre; 
Reuther, fen.. Fabrikant, 76 Jabre: 


Jacquot, geb. Kornelii, verw. Redler: Nikolaus Theis. 


Bürogehilfe, 20 Jahre. Frau Sophie Kramer. gob. Noll, 
53 Jahre: Peter Otto, Penſionär, 70 Jahre: 
brücken. Franz Görgen, 26 Jahre: Frau Emma Müller, 

eb. Schmelzer, 27 Jahre. Völklingen: 


1 Jahre. Neufechingen; Frau Katharina Adam, geb. 


Lambert, 59 Jahre, Güdingen; Johann Peter Hein, Eiſenbahn⸗ 


~ 


zugführer. 53 Sabre. 


norſfeher. 63 Jahre. Niegelsberg: Ludwig Cueffinger, Rera⸗ 


ſchüler, 31 Jahre, Nitterſtraße; Frau Ww. Sol. Lak, geb. Bard. 
Dörr. im 72 Lebensjahre. Altenwald: Frau Wwe. Peter Zim⸗ 


mermann, Angela geb. Tabillon, im 69. Lebensjahre. Wehrden; 


Jahre. 


Frau Witwe Chriſtian Schmelzer. geb. Schönfelder. Her⸗ 
renſohr: Konrad Lorenz. 47 Jahre (F an einem im Felde zu⸗ 


gezogenen Leiden), Fürſtenhauſen: Frau Wwe. Ludwig Abel, 


geb. Kapp, im 57. Lebensjahre. Saarlouis: Frau Jobann Haf⸗ 
ner, Maria geb. Buchheit, 42 Jabre, Saarlouis 2: Frau Witwe 
Anna Kath. Kreckler, geb. Müller, 79 Jahre, Ensdorf: Frau 
Johann Klein, Katharina geb. Rupp. 48 Faßre, Dillingen; 
Frau Stephon Schmitt, Maria geb. Kirſch. 65 Jahre, 
Kerlingen; Johann Hildebrand. penſ. Bahnbeamter, im 
87. Lebensjabre. Merzia: Frau Angela Friedrich, geb. 
Bungert. 64 Jabre, Landsweiler ⸗ Reden: Chriſtian Fries, 
Heiligenwald; Fran Katharina Luban. 
Haniel, 693, Jabre, Schiffweiler; Wwe. Luiſe Zangerle. geb. 
Preſſer. 63 Jahre. Sinnerthaf: Peter Rieth. Gaſtwirt, im 
54. Lebensjahre. Elversberg; Johann Robert Dii mont. venſ. 


Beramann. 69 Jahre. Spieſen: Morin Marx. Buchdruckereifaktor, 


14 Jahre: Frau Wilßelmine Vogt. Maria geb Wagner, Lehrers- 


witme, im 83. Lebensjahre: Peter Schock. Hüttenzimmermann, 
im 34. Lebensjahre; Frou Chriftion Schmidt Luiſe gen. Katha⸗ 
rina geb. Könia. 71 Jahre: Wilhelm Nakobi, Bergmann, 


44 Jahre: Carl Hartun o. Uhrmacher. Mitalied des Gemeinde⸗ 


rates. 57 Jahre: Heinrich Gieſemann, ſtaatl. Steiger. 
59 Jahre: Frau Minna Wilke, geb. Trumm. 30 Jahre: Wil⸗ 


helm Speicher. 41 Jahre: Frau Witwe Chriſtian Ober⸗ 


ringer, geb. Eva Großmann, 72 Jabre. Neunkirchen; Frau 


Witwe Johann Fries, Berta. ach. Höfner. 32 Jahre, Neun⸗ 
kirchen: Ludwig Schley. 67 Jabre. Wiebelskirchen: Frau Berta 
Wirth, geh. Shubmehf. 38 Jahre. St. Wendel: Frau Lina 
Mek, ach. Gerlach, 22 Jahre. Limbach: Peter Schmelzer, 
Lokomotivführer, 48 Jahre faeft. infolge eines Unalückfalles!: 
Adam Knerr, Oberbahnmeiſter a. D., 73 Sabre, St. Inabert: 


Jakob Wagner. Beromann ( infolge eines Unglücksfalles auf 


Grube Itzenplitz), 53 Jahre, Seewaldshauſen. 


| Saarpfalz. Zu lebenslängficher Zwanasarpeit 


in Algier wurde vom franzäſiſchen Militärgericht in Saar⸗ 
hriiden der ledige Dreher Kriſtbach aus Hombura verurteilt. 
Er hatte einen franzzſiſchen Gendarmeriewachtmeiſter 
mit einem Renalner hedro ht. 
Scheffler und Meinrich erhielten je einen Monat Gefäna⸗ 
nis und 200 Franken Geldſtrafe. — Der Biſchof von Speyer. der 
zuvor in Ensheim die Firmung erteilt hatte. weihte am 9. Kuti 


nachmittags das neue kat bholiſche Gottes baus in Ball⸗ 


ſiegrüßensmerte 


weiler ein. — Die Gemeinde Reichs hach bei Homhrra, 
deren Zugeböriakeit zum Saaraebiet noch ſtrittin war. wählte 
hei den Kommunalwaßſen am 11. Juli im Saargebiet mit. Das 
itt ein alatter Länder raub. mit dem die 
Reichsbachs zum Gaarachiet feltaeleat werden Soll. — In Ob 
miirzhad wurde ſoeben ein neuer Friedhof eingeweiht. 
Es iit die zmeite Erweiterung dieſer Stätte ſeit dem Fahre 1892. 
— Im Bahnhofsgebäude zu Homburg werden fochen 
YWenheruncen norgenommen. 
foal 2. Klaſſe wird vergrößert: der erforderliche Raum 
wird aus der bisherigen Vorhalle zu der Warteſal⸗Reſtauration 


genommen. Die „Homburger Zeitune“, der wir dieſe Meldung 


entnehmen. fant noch daß in dieſer Vorhalle bis jetzt wößrend 
der ganzen Zeit der Beſetzung Bilder non der Zerſtörung in Nord- 
frankreich bingen und drückt die Hoffnung aus daß dieſe Bilder 
jetzt verſchwinden mögen. — ein Akt echter deutſcher 
Treue und Liebe zur Heimat man die Taſſache feftac- 
ſtellt werden. daß zur Volksabſtimmung in Oſt⸗ und Woſtpreußen, 
die am 11. Juli ſtattfand. auch einige Perſonen von St. In a⸗ 


bert, darunter eine ganze Familie, nach dem Abſtimmungs⸗ 


gebiet abgereiſt waren. 


Nachrichten aus dem benachbarten Elſaß⸗Lothringen. Nach 
einem Bericht. der nom Oberkonſiſtorium der Kirche auas⸗ 
buraiſcher Konfeſſion erſtattet wurde, maren infolge der 
politiſchen Veränderung vier evangeſiſche Geiſtliche ge⸗ 
zwungen, das Land zu ver laſſen; 32 gingen freiwillig; die 


Karl Meyer. 


Jägersfreude; Frl. Eva Klock, Lehrerin in 
Quierſchied (geſt. in Trier); Johann Caſpar, Gemeinde⸗ 


Die Mitangeklaaten Spies. 


er 


Der Worte⸗ 


alle aus Saar⸗ 


= 


oder weniger Arbeitsaufwand verlangt. 


1 va da auch alle ſchon vor einem Jahre das Land ver laſſen 
aben. | 


Ein Sieg deutſcher Treue. 


Aus Anſaß der feierlichen Rückkehr der deutſchen Truppen 


nach Flensburg ſandte die Geſchäftsſtelle Sa ar verein 


an den Magiſtrat der Stadt Flensburg folgendes 
„des Ehrentages der Wieder vereinigung Flens 
buras mit unſerm lieben deutſchen Mutterlande gedenken in 
aufrichtiger und herzlicher Freude auch alle treudeutſchen 
Männer und Frauen des abgetrennten, fünfzehn lange Jahre 
welſcher Fremdherrſchaft und franzöſiſcher Willkür ausgelieferten 
urdeutſchen Saargebietes. 
Wie die Flensburger dieſen Taa berbeigeſehnt haber, 
ſo erflehen auch wir Saarländer inbrünſtia die Wieder⸗ 
nereiniaung mit unſerem geliebten deutſchen Mutterlande in 
heißer Liebe und in unentwegter alter deutſcher Treue. : 
„Upewig ungedeelt!“ iſt und bleibt daher auch unſer 
Wahlſpruch heute und immerdar!“ 
Der Tag der Abſtimmung im Saargebiet wird der 
Welt in Rieſenzahlen die Treue der Bewohner für ihr deutſches 
Vaterland beweiſen. Mögen es auch 15 ſchwere Jahre valler 


Seelenqualen fein, die unſere Landsleute durchleben müſſen, 


geb. Heute ailt im ganzen Saargebiet 


„Deutſchland, 
Deutſchland über alles!“ wie vor der Beſetzung durch die 
Franzoſen. Kein auch noch ſo unmittelbar an die lothringiſche 
Grenze ſtoßendes Dörfchen ſchließt ſich davon aus. Dafür 
haben wir Beweiſe. | 

Danktelegramm des Maaiſtrats der Stadt Flensburg 

aan die Geſchäftsſtelle „Saar⸗ Verein“. 

Für die freundlichen telegraphiſchen Glückwünſche zu dem 
Ehrentage der Wieder vereinigung der Stadt Flens 
burg mit dem deutſchen Vaterlande ſagen wir Ihnen 
herzlichen Dank. Wir haben es ſelbſt erfahren, daß die 
Fremdherrſchaft die deutſche Widerſtandskraft 
ſtählt und hoffen zuverſichtlich, daß auch das ur: 
deutſche Saargebiet dank der heißen Vaterlandsliebe und 
der unentwegten Treue ſeiner Bewohner trotz der langen Dauer 


der Prüfungszeit dem Vaterlande erhalten bleiben 
Gite. 


Wirtschaftliche Nachrichten. 


Kontingentierung der deutſchen Einfuhr nach dem Saargebiet. 


Die durch den Friedensvertrag gewährleiſtete zollfreie, 
Ausfuhr deutſcher Waren nach dem Saargebiet 
kann aus naheliegenden Gründen nur in einem beſchränkten Um⸗ 
fang erfolgen. andernfalls würde das Saaraebiet ein neues 


„Loch im Weſten“ werden, indem eine Menge Waren zollfrei über 


das Saargebiet hinaus nach fremden Ländern, in erſter Linie nach 
Frankreich gelangen würden. Man hat deshalb die zollfreie 
Ausfuhr nach dem Saargebiet von deutſcher Seite aus kon⸗ 
tinaentiert, und zwar auf der Grundlage des örtlichen 
Durchſchnittsverbrauchs des Jahres 1913. Mit der Aufſtelluna der 
für die einzelnen Warengattungen in Betracht kommenden Kon⸗ 
tingente iſt die Handelskammer Saarbrücken betraut, die für eine 
Reihe von Waren die Kontingente auch bereits aufgeſtellt hat 
Im übrigen brauchen die Arbeiten natürlich Zeit; durchaus un⸗ 
begründet ſind aber die in der letzten Zeit aufgetauchten 
Gerüchte, wonach die Aufſtellung der Kontingente für den 
Warenbezug aus Deutſchland überhaupt in Weafall kommen oder 
auch, daß der Kontingentierung bei weitem nicht die Bedeutung 
zuzumeſſen ſei, wie ſie bisher von der Handelskammer Saarbrücken 
ſtets betont worden iſt. Das Reichswirtſchafts⸗ 
miniſterium leat im Gegenteil größten Wert auf mög⸗ 


lichſt baldige Beendiaung der Kontingentie⸗ 


rungsarbeiten, die übrigens auch eine wichtige Voraus 
ſetzung für die ins Auge gefaßten Erleichterungen für die Ware 

belieferung aus Deutſchland bildet. Es iſt natürlich nicht zu um⸗ 
gehen, daß die Beibringung der Unterlagen von den Firmen mehrt 

Die Kontingentfeſt⸗ 
ſetzung läßt ſich aber ohne Mitwirkung der einzelnen Fachleute, 
in vielen Fällen auch der Fachorganiſationen. nicht durchführen 


und es dürfte im Intereſſe aller am Saarhandel beteiligten Kreiſe 


liegen, hier ihre Mitarbeit nicht zu verſagen. Je ſchneller dieſe 
Arbeiten zum Abſchluß kommen, um ſo eher wird es auch möalich 
fein, die ſchon länger geplanten Erleichterungen in der Ausfuhr 
nach dem Saargebiet Platz greifen zu laſſen. 


„Saar freun“? 15. Juli 100 
Frau Luize Runge, geb. Sauerbrey, 64 Jahre; Ludwig] Schülerzahl des proteſtantiſchen Gumnaſiums in Straßburg gin | 
Bogner, Eiſenbahnſekretär: Chriſtian Fauſt, 36%) Jahre; | nin 450 auf 314 zurück. Denti he Lehrer 11 | 
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„Saarfteund? 


* 


Erleichterungen in der Ausstellung von Berechtigungsſcheinen für 
den Warenbezug aus Deutſchland nach dem Saargebiet. 
Nach einem Abkommen zwiſchen Handels⸗ und Handwerks⸗ 

klammer Saarbrücken werden die Berechtigungsſcheine, ſoweit 

die Beſteller Handwerker sind, in Zutunft von der 


Handwertstammer Saarbrücken ausgeſtellt. Man hofft durch diejes 


Oerſahren die Ausfteuung von Berechrigungsſcheinen jur Hand⸗ 
weriet zu beschleunigen, ba hierdurch die Rucfragen bei der 
Handwertstammer zwects Nachprufung der Angaben eriibrigen. 


Es haben aljo die den deutſchen Lieferanten zugehenden von der 


vandwertstammer ausgeſtellten Berechtigungsſcheine die⸗ 
ſelbe Bedeutung, wie die von der Handelskammer ausgeſtellten. 


Erleichterte Abfertigung von Sammelausfuhranträgen nach dem 
Saargebiet. | 


In der letzten Zeit find in der Preſſe zahlreiche Klagen erhoben 


worden, Die ich neben der Art und Weiſe der gegenwartigen Aus⸗ 
ſuhrregelung im besonderen mit der Umſtändlichteit und Langlam⸗ 
teit beſchaftigen, denen die Ausfuhrantrage bei den mit der Vurch⸗ 
ſuhrung der Außenhandelstontrolle betrauten Stellen vielfach 
ausgeſezt und. Vaß die Klagen nicht unberechtigt 
find, ijt allgemein zugegeben. In dantenswertem 
Enigegentommen hat lich mit ihnen auch der Reichstom⸗ 
miffſar yur Ein⸗ und Ausfuhrbewilligung ve⸗ 
ſchäftigt. In einem Erlaß an ſamtliche Außenhandelsſtellen vom 
d. 6. hat er zu ihnen Stellung genommen und Weiſungen 
für eine erleichterte und vereinfachte Sach⸗ 
vehandlung nach mancherlei Richtung gegeben. 

Bei der Ausfuhr nach dem Saargebiet machten beſonders 


Sammelſendungen, z. B. Sendungen von Großhändlern 


an Kleinhandelsfirmen im Saargebiet (an Manufaktur⸗, Kurz⸗ 


waren⸗ oder Schreibmaterialiengeſchäfte, welche Waren ver⸗ 


ſchiedenſter Art fuhren,) Schwierigteiten, da ſolche Sendungen 
oft der Zuſtändigteit von 5 bis 6 verſchiedenen Außenhandels⸗ 


ſtellen unterlagen. Selbſt geringfügige Anträge dieſer Art mußten 


mehrfach von der einen zur anderen Stelle verwieſen werden. 
Dazu kamen dann oft noch Meinungsverſchiedenheiten oder 


Zweifel über die Zuſtändigkeit in einem einzelnen Fall. Der 
AKeichskommiſſar hat deshalb zum Ausdruck gebracht, in Fällen 


der erwähnten Art, die Antrage zunächſt bei derjenigen Stelle, 
bei der jie angebracht ſind, nach veſtem Ermeſſen zu erledigen, 
auch in der Frage der Zuſtändigteit nicht allzu ängſtlich zu ver⸗ 
fahren und Bewilligungen über geringere Werte, falls nicht 
besondere Bedenken veſtehen, auch dann zu erteilen, wenn ſie 


über den Rahmen der eigenen Zuſtändigteit hinausgehen. 


Die Sammeljendungen ſpielen bei der Ausfuhr nach dem 


Saargebiet eine große Rolle, an Hand der oben mitgeteilten 
Richtunien ijt ihnen eine ſchnellere Erledigung als bisher 


geſichert. | 
Urſprungserzeugniſſe nach dem Saargebiet. 


Wie erſt kürzlich darauf aufmerkſam gemacht, erkennen die 


franzoſiſchen Zollbehörden nur jolche von deutſchen Handels⸗ 
tammern ausgeſtellte Urſprungserzeugniſſe an, die mit dem Viſum 
oder der Beglaubigung einer franzoſſchen oder alliierten Stelle 
in Leutſchland versehen ſind. Oierdurch entstehen erhebliche Un- 
koſten, die ſich vermeiden laſſen, wenn die Urſprungserzeugniſſe 


von deutſchen Zoll⸗ oder Steuerämtern ausgeſtellt 


werden. Diese bedurfen nach den Vorbemerkungen zum fran⸗ 
zöſiſchen Zolltarif eines beſonderen Viſums durch eine franzoöſiſche 
Behörde nicht. Es werden alſo hierbei ſowohl Zeit wie Koſten 
gespart. Es liegt im Intereſſe des Saarhandels, wenn die deutſche 


OWeſchäftswelt von dieſer Moglichkeit weitgehendſt Gebrauch macht. 


Der Eiſenwarenhandel im Saargebiet. 


nter dem plötzlichen Geſchäftsſtillſtand und dem Preisabbau 
hat auch der Ellen warten handel im Saargebiet 
ſchwer zu leiden. Seine Note werden noch beſonders ver⸗ 
ſchärft durch die Zollgrenze nach Deutſchland, die 


lomit für das Saargebiet geltenden Ein⸗ und Ausfuhrbeſtim⸗ 
mungen, die Lostrennung der Abnehmer aus Elſaß⸗Lothringen, 


Vertehrsſchwierigkeiten und dergl., alles Umſtände, die nachteilig 
auf den Geſchäftsgang einwirken. Hinzu kommt, daß jetzt, in 
der Zeit der Geſchäftsſtille in den Zeiten der früheren Konjunktur 
zu hohen Preiſen beſtellte Waren in großen Mengen herein⸗ 
tommen, indem die Fabrikanten Abnahme der Waren zu den 
alten hohen Preiſen verlangen. Dem gegenüber ſind aber Käufer 
nicht vorhanden, indem ſelbſt derjenige, der Bedarf hat, mit 


Käufen noch zurückhält in der Hoffnung, daß die Preiſe noch weiter 
linken. An dieſen Lagerbeſtänden erleidet der Eiſenwarenhandel 


einen Verluſt, der ſich heute noch nicht überſehen läßt. Hinzu 
e daß im Saargebiet durch die Kalkulationsbegrenzung der 
berpreisprüfungs⸗Kommiſſion für den Einzelhandel ein Aus⸗ 
Fein für dieſe Verluſte nicht möglich iſt, da nur ein kaum die 
Feiſtenzmöglichkeit ſichernder Zuſchlag auf die jeweiligen Ein⸗ 
andspreiſe zugebilligt war, der Riſiken für Verluſte am Waren⸗ 


lager nicht ermöglicht. Wurden doch unter dem Zwange dieſer 
Kalkulation die Waren unter dem Einſtandspreis der für Neu⸗ 


— 


Nr. 18, Get 


beſtellungen getätigten Abſchlüſſe abgegeben. Dieſe Cingelpreije 
hinkten den neuen Fabritationszuſchlagen, die zudem durch eine 
Vurchſchnittstaltulation fur die Abnehmer noch nach Weoglichteit 
verbilligt wurden, immer nach, ſo daß der Einzelhandel gezwungen 
war, fur die vielfach ſchon im voraus zu bezahlenden Neu⸗ 
beſtellungen in immer weiterem Maße Bankkredite in Anſpruch 


zu nehmen, da das eigene Betriebstapital und der Eingang 


aus dem Tagesvertauf hierzu längſt nicht mehr ausreichte. wa 
der ſaarlandiſche Eiſenwarenhandel jetzt gezwungen iſt, noch 
Waten, deren Beſtellung monatelang zurüaliegt und mit deren 
Erfullung er gar nicht mehr rechnen zu muſſen glaubte, zu den 
zu dieſer Zeit in Geltung gewesenen hohen Preisen hereinzu⸗ 
nehmen, kann er an eine Senkung der Preiſe im Einzelhandel 


zurzeit nicht denken. In dieser Notlage hat die Bezirts⸗ 
gruppe an die Fabritunten mit dem Cruden gewandt, die 


Warenſendungen auf eine größere Zeit zu verteilen und nicht 
die ſofortige Abnahme zu verlangen, in dringenden Fällen auch 
Auftrage, für die zurzeit Abneymer nicht vorhanden mind, zu 
ſtreichen und ebenjo die verſcharften Zahlungsbedingungen zu 
mildern. Ob dieſer Notruf aber einen nennenswerten Erfolg 
haben wird, bleibt zu bezweifeln, ſo daß alſo mit einer Erleich⸗ 
terung der ſchweren Notlage des Eiſenwarenhandels im Saar⸗ 
gebiet nicht zu rechnen iſt. ed | 


Sonſtige wirtſchaftliche Nachrichten. 

Die Januat-werordnung des Generals Wirbel als 
Oberjien Verwalters, durch welche ſaarlandiſchen wes 
\Mayisleuten der Bertauy an Wuslanoder vervoten ijt, 
wurde aufgehoben. — wus Dem Saarbrucker 
ino im Monat Wai $1330 Tonnen Saartohlen auf 294 Kaynen 
nuch Frantreich abgefahren. Ver mehrfach hohere Yaupttransport 
volnzieht mit der Einſenbahn. — Infolge der mangelnoe n 


Koglenbelieſerung der Hüttenwerke im Saargeoiet geys 
die Produttion im Purchſchnitt immer noch nicht uber 20—20 


Prozent der Leitungsfahigteit hinaus. Der Ruckſchlag in 
ber Marttlage yur wijen it auch an der Saat deutlich 
zu puren. Wenn auch der Stabeiſenpreis nomineu noch auf 
vou Mart pro Tonne gehalten wird, vouziehen nich die Aoſchluſſe 
in Wu ichteit ſchon zu einem um 1000 ~wlart nieorigeren preis. 


— vie franzoſiſche Regrerung verſucht nicht allein, den oe ut men 
Werten an der Saar die Exiſtenzmoglichteit derart 


zu erschweren, daß die Mehrzahl der Werte zur Aus wan⸗ 


berung gezwungen ijt, ne geht jetzt in fortſchreitendem 


Maße auch dazu uber, Unternehmungen in Tranjoz 
ſiſchen Benutz zu uberſuhren. Co pat eine franzopſche 
Gruppe fämtliche Aktien der Induſtrie⸗A.⸗ G. pur inou⸗ 


ſtrieue Unternehmungen in Caarbruaen erworben, einem 
velgiſchen Konſortium wurde eine Unterbeteiligung bewilligt. 


Der deutſche Aufſichtsrat ijt zuruckgetreten, er wird aus In⸗ 
duſtrieuen aus parts, Bruſſet und Verviers ersetzt. — Im Sau 


wirtſchaftsrat wurde mitgeteilt, die franz. Bergverwaltung 


habe ohne Beleganmeldung 25 Millionen Mart nebſt 6 Millionen 
Franten Kohlenſteuer bezahlt. Sie erkenne nur 10 anjtatt 
ver geſetzlichen 20 prozent des Vertaufspreiſes an. — Vie Saar⸗ 
regierung hat der Abteilung für Landwirtſchaft einen 
Beirat aus 12 Mitgliedern zugeteilt, der die Aufgabe has, 
mitbeſtimmend bei Beſchlüſſen uber landwirtſchaftliche Ange⸗ 
legenheiten des Saargebietes zu wirken. Der Beirat gilt vor⸗ 


laufig als Privat⸗Kommiſſion, bis das Saargebiet eine eigene 


Lanowirtſchaftstammer errichtet hat. — Auf den Saarbahnen 
wird jetzt eine Son dertaxe für Sendungen erhoben. 


Sie beträgt 2 Pfennig pro Kilogramm und bezweat die 


Deckung des Defizits, das infolge der gewaltsamen 
Trennung von dem deutſchen Bahnſyſtem außerordentlichen um⸗ 


fang annimmt. Durchgangswaren mit Nahrungsmitteln fur die 


Bevolterung des Saargebiets, ſowie Viehſendungen bleiben ab⸗ 


gabefrei. — Die für das Deutſche Reich beſchloſſene Er hö 9 ung 
a a r⸗ 


der Fernſprechgebühren trat am 1. Juli auch im 
gebiet in Kraft. — Das Wirtſchaftsleben in 
St. Wendel iſt infolge der Verſchiebung der politiſchen Grenze 
ſchwer geſchädigt. Die Geſchäftshäuſer ſind wie aus⸗ 


geſtorben. Der ganze Verkehr aus den benachbarten preußischen 
Gemeinden, die ihren Bedarf faſt ausſchließlich in St. Wendel 


gedeckt haben, hat ſich andere Bahnen geſucht. Die Zollſchranken 
bilden geradezu eine chineſiſche Mauer, die unſer Gebiet faſt 
luftdicht abſchließt. — Auf den Saarbahnen wurden mit dem 
1. Juli die Monatskarten vierter Klaſſe, die es 
auch auf allen pfälziſchen Eiſenbahnen gab, eingezogen. Für 


die Arbeiter, welche täglich die Bahn zur Arbeitsſtelle hin⸗ und 


her benutzen müſſen, bedeutet der Ausfall dieſer Vergünſtigung 
eine ſchwere Schädigung. — Die franzöſiſche Zollbehörde 
erhebt für jedes im Saargebiet aus⸗ oder eingehende Paket 
eine Zula) fc ngsgebühr von 10 Cents. neben einer ſta⸗ 


tiſtiſchen Gebühr von 25 Cents, zuſammen 35 Cents. gleich 1,20 M. 


— Die Saargenoſſenſchaftsbank G. m. b. H. (Gers⸗ 


weiler Spar⸗ und Darlehnskaſſe) wirft eine Dividende von 8 Pro⸗ 


zent aus und erhöht das eigene Vermögen und die Haftſumme auf 
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werke, der 


weil ihnen der 


zogen. — 
rationierten Lebensmittel hat in der Stadt Saar⸗ 
brücken ſeit 1916 bei Brot eine Erhöhung um 590 Prozent, bei 
Kartoffeln um 666 Prozent, bei Margarine um 600 Prozent, bei 
Fleiſch um 653 Prozent, bei Graupen um 150. Prozent, bei Grieß 


x —— 


¥y * 
? 


ane 


„Saarfreund“ 


Juli 1% 


— 


3441 000 Mark. — Die Beamten, Angeſtellten und Arbeiter der 
Stadt Saarbrücken fordern wirtſchaftliche Hebung und 
Bildung eines Verſtändigungsausſchuſſes zur prak⸗ 


tiſchen Bearbeitung von Vorſchlägen, die das Arbeitsverhältnis 
betreffen. — Ein Streik der Metallarbeiter der 


Bur⸗ 
bacher Hüttenwerke, der Mannesmann⸗Röhren⸗ 
fabrik Lütgens und der Ma⸗ 


ſchinenfabrik Erhardt u. Sehmer Saarbrücken, der 


Dillinger Eiſen⸗ und Apparatebau A.⸗G. (vormals 


Meguin A.⸗G.), der Firma Fr. Karcher, C. Roth u. Comp. 


in Beckingen, der Völklinger Hütte und des Neun⸗ 
kirchener Eiſenwerkes umfaßt etwa 20 000 Arbeiter. Die 


Arbeitgeber lehnen jede Verhandlung ab, ſolange ſich die Arbeiter⸗ 


daft, im Ausſtande befindet. — Seit einiger Zeit ſind die 


Maler⸗ und Anſtreichergehilfen des Saargebietes 
wegen Lohndifferenzen im Aus tan d. Auch ein Teil der bei 
den Schmiedemeiſtern beſchäftigten Geſellen iſt in den 
Streik getreten. Die Wirtſchaftskriſe im Saarland ſpitzt ſich 


ſomit immer mehr zu — Die Geſellſchaft für Straßen⸗ 


bahnen im Saartal hat in ihrem letzten Geſchäftsjahr einen 
Betriebsverluſt von 475 431 Mark erlitten. — Die 


Kohlenförder ung der Gruben im Saargebiet 
betrug im 


i Monat April 717624 Tonnen. — 
Saarſchiffer, rund 50 Sichiffsbeſitzer mit etwa 
70 Schiffen, die ſich bei Kriegsausbruch zur Fahrt in 
Frankreich befanden, richteten an die Regierungs⸗Kommiſ⸗ 
ſion des Saargebietes ein Geſuch, ſich dafür einſetzen 
zu wollen, daß ſie ihre Schiffe, die damals von der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung beſchlagnahmt wurden, wieder zurückerhalten, 
0 Ruin drohe. — Der einmalige Bei⸗ 
trag für Fernſprechanſchlüſſe wird auf Verfügung der 
Regierungs⸗Kommiſſion im Saargebiet vorerſt nicht einge⸗ 
Die Preisſteigerung für die wichtigſten 


um 330 Prozent, bei Haferflocken um 613 Prozent, bei Teig⸗ 


waren um 231 Prozent, bei Eiern um 900 Prozent, bei Zucker um 
403 Prozent und bei Marmelade um 616 Prozent erfahfen. Die 
Preiſe für Lebensmittel, die im freien Handel zu bekommen 


find, ſtiegen von 1916—1920 im Durchſchnitt um 1500 —2000 Pro⸗ 
zent. — Der Aerzteſtreik im 


Wegen der Feſtſetzung der künftigen Aerztehonorare 
inden weitere Verhandlungen ſtatt. — Zur Uebernahme der 


rube Frankenholz, dieſes hauptſächlichſten Privatberg⸗ 


werkes des pfälziſchen Anteils des Saarkohlenbeckens, hat ſich in ich zu bereichern trachten. 


Paris eine franzöſiſche Aktiengeſellſchaft mit einem Kapital von 
750 000 Franks neu gebildet. ; mas 


Saarbrücken, im Juni 1920. 
Es iſt ſo ganz anders gekommen, als man uns bei den Frie⸗ 


densverhandlungen. glauben zu machen ſuchte, um uns die bittere 
: aterlande zu verſüßen. Das 
Säaargebiet trat unter den Schutz des Völkerbundes, der ja die 
Aera des Völkerfriedens bringen ſollte, den Schutz der Schwachen 

und Unterdrückten! 


5 der Lostrennung vom alten 


Das Saarland bleibt von den Laſten des 
Krieges verſchont, denn nur Steuern zu örtlichen Zwecken waren 


zu erheben. Als Kind des Völkerbundes, der hier ſeine Ideale 

in die Wirklichkeit umzuſetzen Gelegenheit hatte, mußte das Saar⸗ 

land einer Friedensinſel gleich werden, die einen Vorgeſchmack 

der verheißenen Herrlichkeit abgeben konnte, die nach der 

Seuchen des böſen „ 
eu 


ieder⸗ 
Nilitarismus“, der in Deutſchland ſeinen 
enherd haben ſollte, unter dem Schutze des Völkerbundes auf⸗ 


blühen ſollte. | 
Es ijt aber doch jo ganj anders gekommen, um es nochmals zu 

wiederholen. Der Völker 

Kind und gibt es Unbilden preis, die weitaus ſchlimmer ſind als 


und vergißt anſcheinend ſein eigenes 


länder ſind in eine Zwickmühle geraten und kö des Lebens 
nicht froh werden. Die a egierungskommiſſio t im Namen 
des Völkerbundes ihr Amt angetreten und regiert uns nach den 
at, ſeine franzöſiſche Vergangenheit zu vergeſſen, kehrt ſeine fran⸗ 
zöſiſche Seele wieder heraus und iſt uns ungnädig geſinnt, weil wir 
unſere deutſche Geſinnung nicht ängſtlich 
o ble as 


die alten ah ge die man zu beſſern verſprochen a Wir Saar- 


gehofft hatte, um ein leichtes Spiel zu haben. 
erſprechen des Völkerbundes, der Saarbevölkerung ſoll jede 
moraliſche und materielle Schädigung erſpart bleiben! Man nimmt 


uns die alte, noch aus der Für n Kohlengerecht⸗ 


ſame, die franzöſiſche Bergverwaltung hält uns die Kohlen vor, 


daauf denen wir hier ſozuſagen ſitzen, rationiert uns, daß wir im 
Winter frieren werden und uns kaum die Suppe kochen können. 


Preispolitik natürlich ein glänzendes Geſchäft. 
uns vorenthalten werden, werden an das Ausland mit ungeheuren 


Die 


| aargebiet ijt beigelegt 
worden, nachdem beide Parteien, die Orts⸗, Land⸗ und Betriebs⸗ 
und Aerzte, den Berliner Schiedsſpruch anerkannt 
aben. 


Bedarf e wären nach 
t 


Der Präſident, der uns verſprochen 


herum und können nicht hereinkommen. Franzöſiſche 


Durch unerhörte Kohlenpreiſe, die um ein mehrfaches die Prei 
im Reiche überſteigen, macht man der Induſtrie das Leben ſauet 
gefährdet damit die Exiſtenzmöglichkeit der Arbeiterſchaft. Wie 
liegen denn die Dinge hier in Wirklichkeit? Es hat ſich ſchon Heute 
dank der Preispolitik der franzöſiſchen Bergverwaltung, ergeben, 
daß die Saarinduſtrie mit ihren Eiſenpreiſen höher als die Welt: 
preiſe ſteht. Amerikaniſches Eiſen vermag heute im Saargebiete 
man höre: erfolgreich zu konkurrieren. Tritt hier ein Wande 
nicht ein, und es ijt bei der Halsſtarrigkeit der Franzoſen, die dog 


eigentlich im Saargebiet gar nichts zu ſagen haben, gar nicht daran 


zu denken, dann muß es bald zu Betriebsſtillegungen und Arbeiter⸗ 
entlaſſungen kommen, die Saarinduſtrie iſt erledigt! Der größte 
Arbeitgeber, die jetzige franzöſiſche Bergverwaltung, macht mit ihrer 
Die Kohlen, die 


Nutzen verkauft. Zum Dank dafür iſt dieſelbe Bergverwaltung 
darauf und daran, franzöſiſche Handwerker als Konkurrenten ing 
Saarland zu ziehen. Erſt verteuert ſie dem Handwerk auch den 
Betrieb durch die teuren Kohlenpreiſe und macht ſie konkurrenz 
unfähig, und dann geht fie dazu über, ihnen die unter anderen 
Umſtänden arbeitenden franzöſiſchen Handwerker auf den Hals zu 
ſetzen. Das ijt auch jo eine Art der Gerechtigkeit, die wir jek 


von der „grande Nation“ kennen lernen. Daß der Präſident, eig 
Franzoſe, die Intereſſen der franzöſiſchen Garniſon, die nach den 


Wortlaute des Friedensvertrages gar nicht das Recht hat, hier 
noch länger zu verweilen, denen der Saarländer ausdrücklich 


voranſetzt, paßt wie die Fauſt aufs Auge zu ſeinen Verſprechungen 


und zu den Verheißungen des verehrlichen Völkerbundes. Dieſe 


„Garniſon“ liegt mje eine drückende Laſt auf der Bevölkerung 


Die Wohnungsnot hat hier in Saarbrücken kraſſe Formen an: 
genommen, die im ganzen Reiche beiſpiellos ſind, obgleich überal 
eine Wohnungsnot beſteht. Nicht nur, daß für zahlreiche - fran 


zöſiſche Offiziere und deren Familien die Wohnungen zwangsweiſe 


beſchlagnahmt werden, auch für die Unteroffiziere und deren Fa 
milien werden die Wohnungen den Bürgern jortgenommen. Der 
franzöſiſche Unteroffizier ſei es nicht gewöhnt, in den Kaſernen n 
wohnen, ſagt man uns. Was in aller Welt haben hier die, Fw 
milien des franzöſiſchen Militärs überhaupt zu ſuchen. Dienſt if 
Dienſt beim Militär, und zum Dienſtperſonal gehören nicht dy 
Frauen und Kinder. Die ſollte man ruhig in Frankreich belaſſen 
und den Männern durch Urlaub den Beſuch zu Hauſe ermöglichen, 
nicht aber durch Zuſammenpferchung der Bürgerfamilien Gejund: 


heit und Sittlichkeit in einer Stadt gefährden, in der das fran 


öſiſche Militär überhaupt keine Rechte mehr hat. Wir werden 
ier aber nach wie vor in dieſer Beziehung als „Feindesland“ be 
andelt. Wo bleibt der Völkerbund? ae 
Zu der Militäreinquartierung kommen die vielen Beamten 
der Regierung, der Zollverwaltung und dann die franzöſiſchen 
Schieber und Konſorten, die hier am Wirtſchaftsleben ſaugen um 
ir haben keine Mittel, uns ue 


indringlinge zu erwehren! „Die Ueberſchwemmung mit allen 


1 geſchäftlichen Neugründungen und letzten Endes der un 


kontrollierbare Zuzug von Ausländern haben dazu geführt, die 
Wohnungsnot hier in einer Form auftreten zu laſſen, wie fie 
außerhalb des Saargebietes und des beſetzten Gebietes wohl kaun 
noch . finden ſein wird,“ ſagte letzthin ein Sachverſtändiger in 
der Wohnungsfrage. Rund 18 000 Seelen zählt unſere Stadt gegen 
die letzten Zahlen der Bevölkerungsaufnahme mehr, dank 
dieſem Zuzuge von auswärts. Trotzdem die Bevölkerung well 
über das zuläſſige Maß zuſammengepfercht iſt, ſo daß ſich ſchon 

eute geſundheitliche Folgen ergeben haben, fehlen hier über 200 

ohnungen. Um dieſer Wohnungsnot nur für den augenblicklichen 
den Berechnungen von ſachver 
ſtändiger Seite 183 250 000 Mark erforderlich, ein Kapital, das 
weder die Stadt noch die Bürgerſchaft aufzubringen in der Lage 
iſt. Und dabei hätten wir überhaupt keine 5 wenn 
allein das Militär die beſchlagnahmten Räume freigeben würde 
Zur Deckung der erſten Raten des Wohnungsneubaues plant mat 
hier eine Wohnungsſteuer 8 einen Zuſchlag bis über 30 Pro 
zent und durch Steigerung der Mieten bis zu 100 Prozent. Das i 
eine Kopfſteuer, die ganz ungeheuerlich iſt, und die wieder zu neuen 
Lohnerhöhungen und Gehaltsſteigerungen den Anlaß geben muß 
Die Stadt gebraucht zur dürftigen Ausgleichung ihres Etats mim 
deſtens 800 Prozent Einkommenſteuererträge. Dieſe ſchweren 
Steuerlaſten müſſen allein unſer geſamtes Wirtſchaftsleben wieder 
neuen Erſchütterungen ausfegen, denn letzten Endes müſſen die 
Laſten doch vom Wirtſchaftskörper getragen werden. Können fe 
aber 1 getragen werden in einem Moment, wo die Grund⸗ 
lage unſerer Wirtſchaft, die Eiſeninduſtrie, vor einer Kataſtrophe 
lediglich der franzöſiſchen Kohlenpreispolitik wegen ſteht? Jede 
materielle und moraliſche Schädigung ſollte aber den Saarländem 
erſpart bleiben, Jo verſprach es der Völkerbund. Wo bleibt der 
Völkerbund, fragen wir uns hier an der Saar, um fein Verſprechel 
wahrzumachen? Hört er und ſieht er nichts von dieſen unhaltbaren 
Zuſtänden und von dem Unheil, das er durch die geduldete Be 
vormundung Frankreichs auf uns herabbeſchworen hat? i 
Gar nicht zu reden von den Zollſchikanen, denen wir Hie 
preisgegeben ſind. Wochenlang liegen die Waren an de fahr 
inf 
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zöſiſche überſetzt, Frankreichs Wille geſchehe, und wenn das 
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bote, die beſtimmt ſind, die franzöſiſche Valuta zu heben, werden 


hier im Saarlande gehandhabt. Die Waren, die für unſeren Be⸗ 


darf hier notwendig ſind, werden uns vorenthalten, dafür dürfen 


wir dazu beitragen, die franzöſiſche Valuta zu⸗verbeſſern. Iſt das 


Saarland unter dem Schutze des Völkerbundes ſchon franzöſiſch ge⸗ 
worden, um den Nen fü heben zu helfen, möchte man Handel 
Fran She Gebühren füt die Zollverwaltung belaſten Handel 
und Wan el. Tauſende fließen der franzöſiſchen Zollverwaltung 
durch die ſogenannte ſtatiſtiſche Gebühr zu, die der ſaarländiſche Ver⸗ 
braucher aus ſeiner Taſche bezahlen muß. Alſo eine Ge 9 
teuer zugunsten des franzöſiſchen Staatsſäckels! Sind wir ſchon 
uk-Staatsangehorige dem jo ſchönen Grundjage 
der freien Völkerbeſtimmung? Ein franzöſiſches 1 für die 
Erlaubnis der Wareneinfuhr nach dem Saargebiet koſtet „bloß“ 
etwas mehr als 80 Mark. Für den Aufdruck eines Stempels auf 
den deutſchen Reiſepaß, der für eine vorübergehende Einreiſe in 


den „Völkerbundſtaat“ Saargebiet von den Franzoſen noch immer 
vorgeſchrieben ijt, verlangt das franzöſiſche Konſulat nur 67 deutſche 


Reichsmark! Bt Frankreich etwa der Vormund des Völkerbundes, 
daß es ſolche Gebühren einem doch nur allein dem Völkerbunde 
anvertrauten Lande auferlegen darf, und mit welchem Rechte? 


Daß die frangofiide Militärgerichtsbarkeit hier immer noch 
Saarländer vor ſeine Sch N 
„Juſtizminiſter“ he ſogar hilfreiche Hand dabei leiſtet, iſt auch 


ranken fordert und daß der Li and 
0 


ein kleiner Schönheitsfehler unjeres Völkerbundsſtaatsideals, das 
ſo * zu dem Rechtsgrundſatz paßt, Gerechtigkeit werde, und wenn 
die Welt zugrunde geht! Dieſer Grundſatz wird nur ins Fran⸗ 
aar⸗ 
land darüber zugrunde geht. Ja wahrlich, wir haben hier allen 
Grund, uns des laut geprieſenen Grundſatzes zu erfreuen, daß die 
ſaarländiſchen Intereſſen nicht geſchädigt werden ſollen, daß wir 
uns einer Regierung ghey würden, die uns nicht ferner ſtünde, 
als die Regierung in Berlin und München, der man uns zu ent⸗ 
fremden pat Wahrlich, dieſe Politik wird nur dazu beitragen, 
das Band, das uns mit dem bre fn für immer verbindet, noch 
feſter zu geſtalten. Für 15 Jahre ſind wir politiſch entmündigt, 
i 15 Jahre vaterlandslos gemacht, für 15 Jahre fremdem Ein⸗ 


fluß preisgegeben, und das alles der „Gerechtigkeit und Völker⸗ 


reiheit“ zuliebe, die hier ihren Grundſatz ins Gegenteil verkehrt. 


Sieht und hört der Völkerbund nichts von der Notlage ſeines an⸗ 


geblichen Schützlings, iſt er nicht willens, ſeinen heiligen Ver⸗ 

ſprechungen nachzukommen? Es wird an der Zeit, den am Völker⸗ 

bund beteiligten Völkern unſere Notlage nahezubringen, damit 

das Völkergewiſſen erwacht und nach dem Rechten ſieht. Iſt die 

Zeit noch nicht dazu 3 findet man den Weg durch den 

Völkerhaß und Mißtrauen noch nicht frei? Armes Vöglein an der 

Saar, möchte man wieder mit dem Dichter wie vor hundert 

Jahren ſingen, armes Saarvöglein, wann gedenkt man dein? 
And dräut uns Frankreich nod jo ſehr 

Mit trotziger Gebärde, 5 

Und ſchränkt man ein das Recht noch mehr 

Auf Saarlands deutſcher Erde, 

So wird das Herz hier hart wie Stahl, 

Es kommt dereinſt der Tag der Wahl,. — 

Wenn früher endet nicht die Qual —— 

Zerſchellen wird dann Frankreichs Traum, 

Es hat hier fürder keinen Raum, | 

Wir reichen treu die deutſche Hand, 

Wir bleiben treu dem Vaterland, 

Daß Saarlands' ' heil'ge Erde, 

Dem Reiche wieder werde! 


Steh feſcht! 


(In Saarbrücker Mundart.) 

Un wann dr’s noch jo ſchlecht dut gehn, 

Und wann de mennſcht, du mißſcht weiche, 

Geh kenne Fußbreit nur zerick, tn 

Du dr Angſcht ke Finger reihe. 

Du haſcht jo oft jetzt ſchun erläbt, 

Was heit noch trieb un dunkel, 

Das war am annre Morje hell 

Im Sunnelichtgefunkel! : 

So bleib aa heit ganz ruhig nur 

Unn laß die triewe Gedanke, | 

Un wann's Gewitter um dich brauſt, 
Steh feſcht un du nit wankel 


Friedrich Schön. 


4 


80 


Während dieſer Kur knüpfte er mit den F 


verantwortlich, in welch leichtfertiger 


als So 


Deut ſche Ureue in Saarbrücker Briefen 


. . Die Propagandijten find jetzt eifrig an. der Arbeit, 
die Bevölkerung „franzoſiſch zu machen“. Jyre Abſicht ijt aber 
erfolglos und zwecklos. Wir ſprechen deut ſch, jingen 
deutſch und deten deutſch und bleiben demgemäß was 
wir ſind: Deutſche. Um die paar Geſinnungslumpen, die ſich 
vzelleicht den Franzoſen anſchließen werden, beneiden wir ſie 
nicht. Wir ſehen dieſe Kreaturen als faule Aeſte am deutſchen 
Stamme an, die zweckmäßig abgeſchnitten zu werden verdienen. 
In N. hatten die Franzoſen von jeher kein 


Glück. Die vielen Beſtrafungen während der Beſatzungszeit für 


ganz nichtige Uebertretungen haben den Erfolg gehabt, daß man 
die Vertreter der „grande nation“ zwar nicht fürchtet, jedoch 
gänzlich ignoriert. 

. .. .. Nun wohnt auch ein Franzmann in Deiner Wohnung. 
Wie ſie darin hauſen, vermagſt Du Dir nicht vorzuſtellen. Nachts, 
wenn wir ſchlaſen wollen, konnen wir es manchmal nicht aushal⸗ 
ten wegen des Lärmes und Gegröhles. Gewöhnlich bringt er mit 
ſeinen Freunden „Gepäck und Flieger“ mit. Die Wirtſchaft mit 
ſeinen Freundinnen ekelt uns alle an. Aber man iſt machtlos 
dagegen. Hier merkt man ſo richtig, wer die angemaßte Ge⸗ 


walt hat, hat auch das Recht. Ach! wärt Ihr nur wieder hier! „ 


Bei einer der Bergwerksdirektion nahe⸗ 
ſtehenden Verwaltung war ein Beamter beſchäftigt, der vor eini⸗ 
gen Jahren den brennenden Wunſch hegte, in eine gehobene Stel⸗ 
lung einzurücken. Nach wiederholter, ergebnislos abgelegter 


Prüfung lehnte die Verwaltung ſeine Beförderung ab. Darauf 
ſchrieb der Beamte — er war damals gerade mit der Tochter 


einer gut bürgerlichen Saarbrücker Familie verlobt — ſeiner Be⸗ 
hörde, wenn man ihn nicht befördere, müſſe ſeine Verlobung zu⸗ 
rückgehen, die ſchwiegerelterliche Familie werde dadurch in ihrem 
Anſehen ſo geſchädigt, daß ſein zukünftiger Schwiegervater das 
Amt eines Vorſitzenden im Kriegerverein niederlegen 
müſſe! Die Beförderung unterblieb trotz dieſer Drohung. — Der⸗ 
ſelbe Beamte beantragte im März d. Is. einen längeren Urlaub, 
angeblich, um ſich einer hombopathiſchen Kur zu 
rangzojen 
Verhandlungen an, arbeitete ſich bei ihnen ein und unter⸗ 
ſchrieb einen Vertrag, wonach er vom 1. April ab in deren 
Dienſte trat. Als ihm ſein jeglichem Anſtand Hohn ſprechen⸗ 
des Benehmen von ſeiner Behörde vorgehalten wurde, hatte er 
die Unverfrorenheit zu erklären, durch das Verhalten ſeiner Be⸗ 


hörde habe ſich ſein Geſundheitszuſtand ſo verſchlimmert, daß er 


nunmehr ſeine Verſetzung in den Ruheſtand beantragen müſſe. 
Einer ſeiner früheren Kollegen ſagte dem Ueberläufer bei einer 


zufälligen Begegnung: „Im Kriege hätte man Sie an die Wand 


geſtellt“.— — | 
. . . Ich bitte Sie deshalb, mir den „Saar⸗Freund“ regel- 
mäßig zugehen laſſen zu wollen. Wir freuen uns an der Saar 


außerordentlich, den ſchönen Aufſätzen im „Saar⸗Freund“ immer 


wir dort in Berlin und in 


entnehmen zu 85 d a | 
chen Mutterlande noch nicht ganz 


unſerem deut 


vergeſſen ſind. Treudeutſchen Gruß! 


Nnfragen und Antworten. 
Konjulat in Saarbrücken. Die Tätigkeit des betreffenden 
Herrn in Saarbrücken iſt uns ſchon lange wohlbekannt. Es iſt un⸗ 
| eije er ausgewieſenen Per⸗ 
E die Aufhebung ihrer Aus weiſung auf Grund 
iner „vortrefflichen“ Beziehungen zu den Vertretern der fran⸗ 
Nute. Finer Jar aft — natürlich ohne — in 
usſicht ſtellte. Einer Pariſerin gegenüber hat ſich nic be Herr 
verräter verraten; er erklärte ihr nämlich, er habe 
exwartet, daß nach dem Einrücken der Franzoſen die franzöſiſchen 
Offiziere ihm ihren Beſuch guerit rere: hätten und zwar in 
Anerkennung der wertvollen Dienſte, die er Frank⸗ 
reich während des Krieges geleiſtet habe. Nach 


der Beſetzung habe er, ſo wagte er noch zu renommieren, den g 


Franzoſen eine Liſte verſchiedener Bürget übergeben und deren 
ntfernung und Ausweiſung wegen ihrer deutſchen Ge⸗ 
2 empfohlen. In der Wahlangelegenheit für die Saar⸗ 
egierungskommiſſion habe er durch die Vermittlung 
einer Madame H. in B. bei Saargemündd die nötige 
Fühlung mit Herrn Wetterls und den Deputierten von Colmar 
hergeſtellt. So handelte jener Ehrenmann, welcher vor dem Kriege 
ſeine ſchmale Bruſt nicht genug mit teuer erkauften ausländischen 
Orden ſchmücken konnte. An den Pranger mit ihm und 
allen ebenſo nichtsnutzig geſinnten Brüdern! Der Name dieſes 
neuen „Mephiſtopheles“ wird mit denen anderer gemeiner 
Verräter zu gegebener Zeit bekannt gegeben werden. 

Alter Bergbeamter in Saarbrücken. Gar Vieles iſt tiefbe⸗ 
trübend! Wir wiſſen recht gut, in welch i eiſe der 
während des Weltkrieges mit preußiſchen Orden ausgezeichnete 
Patriot und Baubeamte es „verſtanden“ hat, ſich bei den Herren 


der franzöſiſchen Kontrolltommiſſion der Bergwerk! 
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vor 100 Jahren: 


2, waren fie doch fort! 


Ausdruck „boches“. E 
RXReger — und wir ſind quitt. 


Voor mehreren Wochen wurde in einer Saarbrücker Stadt⸗ 


und der Bürgerſchaf 


liche Rückſicht der Stadtverwaltung auf den franzöſiſchen Militar⸗ 


„Saarbrücker Zeitung“ 
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Denn dem gehört doch Euer Sinn! 


E weder ſelbſt noch von unjeren Vorgeſetzten derartiges gewöhnt, 


K, 


a > j 


2 ein Beitrag zur franzöſiſchen Gewaltpoliti 


~ 


verordnetenſitzung das Schreiben des Herrn Oberbürgermeiſters 
Mangold vetanntgegeben, in welchem er den Stadtverordneten 
ein herzliches Lebewohl zuruft. Die ängſt⸗ 


verwalter war damals noch ſo groß, daß man es nicht wagte, 
der Oeffentlichkeit von der Mandatsniederlegung der wegen ihrer 


ſchneider, Dr. Zilleſen und Vogel Kenntnis zu geben. D 
auch bis heute nicht geſchehen. Bezüglich des Herrn 
Stadtverordneten Theodor Vogel, welcher bekanntlich am 
8. April 1919 plötzlich verhaftet, mit den genannten Herren dem 
Gefangenenlager in Worms zugeführt und dann nach dem rechts⸗ 
theiniſchen Veutſchland ausgewieſen worden ‘ijt, ſchrieb die 
ws | itung“ ſeinerzeit nur, er ſei zur 
„Repatriierung“ nach Berlin verzogen. Dieſer 
usdruch „Nepatriierung“ ijt kennzeichnend für die 
ee Politik im Saargebiet. Herr Vogel 
t geborener Saarbrücker, jo daß wohl von einer Rückkehr zu ſeinem 


Vaterlande in dieſem Sinne keine Rede ſein kann. Er ijt aller⸗ 


dings nicht nur ein treuer Deutſcher, ſondern auch ein guter 
Preuße, und betrachtet Preußen und Berlin mit Recht als den 


Sein Abſchiedsſchreiben an den 


Sitzung mitgeteilt worden 53 dürfte gerade jetzt noch allge⸗ 
Weines Intereſſe haben, und ſo geben wir es hier der Oeffentlich⸗ 
„Nachdem ich am 8. April d. Is. ohne Angabe eines Grundes 
und ohne Verhör von der franzöſiſchen Militärverwaltung aus 
meiner Vaterſtadt Saarbrücken, in der ich ſeit meiner Geburt 
ſtändig palais geweſen bin, ausgewieſen worden bin, habe ich 

entſchloſſen, aus dem Staatsdienſt auszuſcheiden und meinen 


mi ſen | 
Wahnſtz nach Berlin zu verlegen. So mu — das 
Amt des Stadtverordneten, welches ich lange Jahre im Intereſſe 


und zum Wohle meiner heißgeliebten Vaterſtadt und meiner 
lieben Mitbürger wahrgenommen habe, niederlegen. Damit 
nehme ich blutenden Herzens Abſchied von meinem lieben und 
guten Saarbrücken. Nie und nimmer werde ich Saarbrücken und 


Mittelpunkt des Deutſchen Reiches. 
4 S| Bürgermeiſter der 
Stadt Saarbrücken, welches wahrſcheinlich nur in geheimer 


unjer ſchönes Saarland vergeſſen; jo lange ich lebe, werde ich im 
Denken und Empfinden mit meinen Landsleuten ein Herz und 


ein. 
Stunde der Befreiung für unſere Saarlande ginger hat, dam 


deutſchen Gelinnung ausgewieſenen Stadtverordneten Dr. Bret- | Bel@idtlider Grundlage“ ( 


as ijt | 


1 direktion „lieb Kind“ zu machen, um ein einttaglides „Pöſtchen“ eine Seele ſein. — Wie ſchwer und hart auch das Schickſal unſe 

* zu gewinnen. In der Schloßſchente am Stammtiſch poltert er ]ſchönen und herrlichen Saarheimat und Vater|tadt 
7 gegen die Franzoſen und deren i in der Bergwerk⸗ Saarbrücken ſein mag, die Hoffnung auf eine beſſere Zukunft um 
hig direktion liebedienert er in der widerlichſten Weiſe vor dem neuen (auf den Tag der Gerechtigkeit, den wir alle herbeiſehnen, darf 
ty franzöſiſchen Arbeitgeber. Sie haben Recht, jolde Kreaturen uns nicht verzagen laſſen! — Indem ich Ihnen, allen Stadtoer 


ordnetenkollegen und meinen lieben Mitbürgern hiermit ein herz 
liches Lebewohl zurufe, danke ich allen für das mir ſtets entgegem 


gebrachte Vertrauen von ganzem Herzen. Ich hege die feſte — er⸗ 
aarbriider 
Bürgerſchaft auch in Zukunft in allen ihren Handlungen von dem 


zeugung, daß ſich die Stadtverordneten und die 
treupreußiſch⸗deutſchen Geiſte, der unſere Väter vor 100 Jahre 


beſeelte und den fie im Jahre 1870/71, wie in unſerem ſch were 
Verteidigungskampfe in jo glänzender Weiſe bewieſen haben, fi 


leiten laſſen werden. — Möge die Saarbrücker Bevölkerung ſteſ 


eingedenk ſein der hehren Stunden, in denen ſie alljährlich bei dem 


unvergeßlichen Gedächtnisfeiern in unſerem heiligen Saarbrüche 
Ehrental das Gelöbnis der Treue zu unſerem deutſchen Vatet 
lande abgelegt hat. Deutſchland wird nicht untergehen! Es with 
ſich wieder erholen, wieder erſtarken. 
feſtzuhalten, 


wird und muß jeder Saarbrücker, in deſſeß 
ruſt ein treudeutſches Herz ſchlägt, bereit W 


enn die 


werde auch ich wieder freudig und gern in die heißgeliebte Heimat 
und in meine liebe 
mein Leben gehört.“ 


Die Einreise in das Saargebiet. 


aterſtadt zurückkehren, der mein Herz ung 


Die Regierungskommiſſion des Saargebietes hat die Be 


ſtimmungen über den Ein⸗ und Ausreiſeverkehr neugeregell 
Wir entnehmen der Verordnung: Zur Einreiſe nach dem Saat⸗ 
gebiet brauchen Bewohner des beſetzten Deutſchlandz 
ihre Identitätskarte mit dem Interzonenſtempel. Bewohner dez 
unbeſetzten Deutſchlands ihren Reijepak mit dem Bp 
jum des Service central de Circulation in Mainz nach eingeholte 
Genehmigung der (Dire 
tion der öffentlichen Sicherheit) oder den Reiſepaß, direkt vijiert 
durch die Regierungskommiſſion (Direktion der öffentlichen Sichen 
heit). Jeder Fremde, der im Saargebiet ankommt, hat ſeine Aus 


weiſe innerhalb 48 Stunden vijieren zu laſſen, i 


4 


Saarbrücken auf der Direktion der öffentlichen Sicherheit, in det 
übrigen Orten auf dem Bürgermeisteramt. 


Saarbrücker Heimatliteratur. 
In Nr. 10, Seite 79 iſt dem Verfaſſer inſofern ein Irrtuß 
unterlaufen, als Fuchs die Mundarten des Kreiſes Ott 


weiler nicht bearbeitet hat. Die betr. Schrift über die Mund 


arten des Kreiſes Ottweiler ſtammt aus der Feder von Dr. Klau 
Scholl, der jie unter dem Titel: „Die Mundarten des Kreiles 
Ottweiler, Unterſuchungen auf lautphyſiologiſcher und ſprach⸗ 
157 Seiten) im Verlage von Ka 
ner, Straßburg 1913, veröffentlicht hat. Fuchs Dottor 
arbeit behandelt den Dialekt Merzigs. ag 


Saatländetvereinigung in Berlin. 
Nachfte Monatsverſammlung 

am 27. Juli d. J. abends 7% Uhr 
im Muſchelſaal des Rheingold“. Eingang Potsdamer Ste 
Vortrag des aus Saarbrücken ausgewieſenen Herrn ‘ 


a Rechtsanwalt Dr. Otto Zilleſſen: 1 
„Ueber den Friedensvertrag und ſeine 
NANnwendung für das Saargebiet“. 
Darauf 
Dortrag eigener Gedichte 
des Hauptſchriftleiters des „Kladderadatſch“, Herrn 
Paul Warncke⸗ Berlin. 
Um recht zahlreichen Beſuch — Nichtmitglieder find freund⸗ A 


lichſt eingeladen — bittet 


| Det Vorſtand. | | 
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u ihm in Treue unet 
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122 TOIL - urge TEL ‘Le DeT 
1 | 1 etinnert werden an das Wort einer Saarbrücker Bürgerin | 
| 2 Seht Ihr die Menſchen dort, 
Die ſcheel und ängſtlich um uns lauern? 
| 
1 
Veükſch jer das Herz und deutſch der Sinn, 
Und deutſche Tugend wohnt darin!“ 
. 1 5 Mehrere Saarbructer. Es ſind uns ſehr bemerkenswerte | 
Mitteilungen über das Auftreten jener „hohen“ Geheim⸗ | 
jeftretartn Madame B. und uber ihren Deutſchen⸗ 22 
a ao. haß zugegangen. Es ijt in der Geſchichte franzöſiſcher Staats⸗ |p 
männer allerdings nichts Neues, daß jolhe , Damen” derartigen 
1 Einfluß ausüben konnen. Wir deutſche und preußiſche Beamten 9 
9 25 
eines Diſziplinarverfahrens ausjegen. Die dortigen Beamten tun 
5 i 1 deshalb recht, ſich jener „Dame“ und ihren unberechtigten Anord⸗ 
nungen gegenüber ablehnend zu verhalten. 
‘4 1 1 S. P., Wiebelskirchen. Sie haben recht, wenn die „Haagſche 
is Bolt" antnüpfend an den Proteſt des Amerikaners John de Ka | 
5 fa 4 1 kürzlich ſagte, daß Frankreich ſich ſozuſagen außerhalb der Reihe 
| der zivilisierten Nationen ſtelle, jo tann man darauf erwidern 
ae i. daß infolge des Welttrieges Ziviliſation heute ein relativer Be⸗ 
bs’ 1 1 griff iſt. Wir Deutſche gonnen unſeren lieben Weſtnachbarn ihre 
Regertultur neidlos, haben nichts dagegen, wenn das Kultur⸗ 
We 7 Weltzentrum von Paris näher an den Aequator gelegt wird und 
˙ a ie ehen in den Franzoſen das, was jie ſind: Weiße Neger. Die 
i 1 ia rangojen bezeichnen uns in der Kammer und überall mit dem 
wir ihnen jedesmal: „Weiße 
12 
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